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Bastelanleitung:



1. Bemalen:

Das Modell kann mit Farben aller Art (Wasserfarben, Buntstiften usw.) bemalt werden.



Farbgebung:

Teil 1: Metallblau

Teil 2: Metallblau

Teil 3: Rotorange

Teil 4: Rotorange

Teil 5: Gelb und Orange

Teil 6: Metallblau

Teil 7: Metallblau

Teil 8: Rotorange/Metallblau



2. Ausschneiden:

Die Teile sollten eines nach dem anderen fertiggestellt werden, damit es keine Verwechslungen gibt. Vorsicht, daß keine Klebefalze abgeschnitten werden.



3. Zusammenbau:

Teil 1 ausschneiden und zusammenkleben. Danach Teil 4 in das Loch in der Mitte einsetzen, nachdem dieses ebenfalls zu einem Kegel geklebt wurde. Teil 2 ausschneiden, zusammenkleben. Dann Teil 3 ausschneiden und kleben, in das Loch von Teil 2 einsetzen. Teil 5 ausschneiden, zu einem Kreis zusammenkleben und die Klebefalze nach innen falten. Teil 5 zwischen die obere und untere Hälfte des Schiffes kleben. Die Teile 6 ausschneiden und zusammenkleben, danach in die Dreiecke auf der Schiffsoberfläche (obere Hälfte) aufkleben. Die Teile 7 ausschneiden, zusammenkleben und auf die Dreiecke der unteren Schiffshälfte kleben. Am Schluß Teil 8 ausschneiden, zusammenkleben und auf das Dreieck von Teil 3 kleben.
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Wieder einmal mußte die ORION-Crew auf ein neues Raumschiff umsteigen, da die ORION IX bestenfalls noch Schrottwert besitzt und außerdem mit dem Plasmawesen Mahab verschwunden ist. Dennoch erhielt die Crew einen Orden, denn der Wert eines Raumkreuzers vom ORION-Typ ist ein geringer Preis für die Erhaltung des Friedens innerhalb der 900-Parsek-Raumkugel.

Mit dem neuen Raumschiff, der ORION X, kam auch sogleich ein neuer Auftrag. Die ORION-Crew sollte diesmal nichts weiter tun, als »Passagiere« spazierenfliegen, d.h. die drei Wissenschaftler Mireille Pellat, Hanna Todajewa und Vittorio Pisani zum Planeten Gaithor und zurück zur Erde bringen.

Es schien ein reiner Routineauftrag zu werden, denn die eigentliche Arbeit sollte den drei Wissenschaftlern zufallen. Doch letzten Endes kam alles ganz anders, als die Crew es sich vorgestellt hatte. Die Wissenschaftler bewiesen nicht nur Können, sondern auch Bravour. Im Alleingang entdeckten sie auf der »Insel der großen Mutter« ein uraltes Bauwerk der Uminiden.

Doch das Bauwerk erweist sich als Falle, mit der die Uminiden Kolonisten für Chanuur rekrutieren wollten. Das wäre nicht weiter schlimm gewesen, wenn auf Chanuur nicht Tausende unterschiedlicher, auf Töten programmierter Roboter ihr Unwesen getrieben hätten. Anfangs war das Sterben zwar nur vorübergehend, aber nach einiger Zeit war die Schonfrist zu Ende, und es wurde tödlicher Ernst. Mireille Pellat starb, doch die anderen Menschen überlebten und konnten dank der Fähigkeiten des Fremdtechnologen Vittorio Pisani gerettet werden.

Damit aber zeichnet sich der neue Handlungsschauplatz ab, auf dem die Raumfahrer der Erde agieren werden. Die ORION-Crew ist zuerst nicht mit von der Partie, doch dann wird ihr Einsatz wieder einmal dringend, denn RAUMRELAIS THETA SCHWEIGT ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Hasso, Atan, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew wird auf ein Raumrelais angesetzt.

Leandra de Ruyter  Chefin der T.R.A.V.

Han Tsu-Gol  Neuer terrestrischer Verteidigungsminister.

Tunaka Katsuro  Direktor des GSD.





Prolog:





Seit der überraschenden Rückkehr der in unbekannten Tiefen des Alls verschollen geglaubten ORION VIII zur Erde hatten sich die Menschen daran gewöhnen müssen, mit der Bedrohung durch die wiedererwachten Erben der beiden kosmischen Urmächte, des Varunja und des Rudraja, zu leben. Nur ein winziger Teil der Menschheit war über das tatsächliche Ausmaß der Gefahr informiert, aber auch diese Eingeweihten konnten nicht absehen, welche Überraschungen noch auf sie lauerten  auf der Erde, im Sonnensystem und im interstellaren Raum. Es war in erster Linie den wagemutigen und eigenwilligen Einsätzen der ORION-Crew zu verdanken, daß die Erde nicht bereits den ersten Anschlägen der Vernichtungsmaschinerien des Rudraja zum Opfer gefallen war.

Alles deutete darauf hin, daß das Sonnensystem in ferner Vergangenheit eine zentrale Rolle im Krieg der Urmächte gespielt hatte, anders war die Ballung der Überreste aus der Zeit des Kosmischen Krieges nicht zu erklären.

Doch spätestens nach den Erlebnissen der ORION-Crew im Sternhaufen NGC 188 wußte man, daß die Erben der verfeindeten Mächte überall in der Galaxis schlummerten.

Nur ein kleiner Anstoß, die winzigste Unvorsichtigkeit konnte sie zu neuem, furchtbarem Leben erwecken. Niemand wußte, welcher Art die Vernichtungswerkzeuge der parasitären Macht des Rudraja waren. Der Gegner schlug aus dem Dunkel zu, und dann konnte es bereits zu spät sein.

Der Sternhaufen NGC 188 schien ein weiteres »Nest« der schlummernden Erben des Rudraja zu sein, die durch die Abenteuer der ORION VIII in der parallelen Raumkugel aus ihrer Ewigkeiten währenden Starre gerissen worden waren.

Die Verantwortlichen auf der Erde waren sich der ungeheuren Gefahr bewußt und gingen entsprechend bedächtig in ihren Planungen vor, aber es gab andere, die die Erforschung der Geheimnisse von NGC 188 nicht den Terranern überlassen wollten und auf eigene Faust handelten.

Sie spielten mit dem Feuer, und so war es nur eine Frage der Zeit, wann es zur Katastrophe kam ...


1.





»Sie sehen schlecht aus, Cliff«, sagte Han Tsu-Gol ohne Ironie. Der ehemalige Regierungschef der Erde betrachtete den Commander mit offenkundiger Sorge.

»Dabei fühle ich mich prächtig«, erklärte McLane sarkastisch. »Eine kleine Hungerkur zur rechten Zeit hat noch niemandem geschadet, nicht wahr, Helga-Mädchen?«

Helga Legrelle gab keine Antwort. Ebenso wie Cliff, war sie trotz schneller ärztlicher Behandlung noch von den Strapazen der Tage auf Chanuur gezeichnet. Vier der sechs für die ORION-Crew reservierten Sessel im Konferenzraum waren leer.

»Ich muß mich wohl für das Fernbleiben von Mario, Arlene, Atan und Hasso entschuldigen. Sie sind unpäßlich.«

Cliff sprach leise und schleppend. Leandra de Ruyter lächelte ihm aufmunternd zu. Sie hatte ihn und die Crew in noch viel miserablerem Zustand gesehen. Nur der guten Arbeit der Ärzte war es zu verdanken, daß der Commander und Helga Legrelle überhaupt an der unmittelbar nach ihrer Ankunft auf der Erde einberufenen Besprechung teilnehmen konnten.

Außer Leandra de Ruyter und Han Tsu-Gol waren weitere vier Regierungsmitglieder anwesend. Während der 78 Tage dauernden Abwesenheit der ORION-Mannschaft hatten auf der Erde die Regierungswahlen stattgefunden.

Basil Astiriakos war zum Minister für außenpolitische. Angelegenheiten des Sonnensystems gewählt worden. Miriam Anami, die zwischen ihm und Han Tsu-Gol saß, bekleidete das Amt einer Administratorin für Wissenschaft und Forschung. Han Tsu-Gol fungierte nun als Verteidigungsminister und Oberbefehlshaber der Terrestrischen Raumstreitkräfte.

Leandra de Ruyter hatte, ebenso wie Tunaka Katsuro, ihren alten Aufgabenbereich behalten. Sie war weiterhin Admiralin und Chefin der Terrestrischen Raumaufklärungsverbände, während Tunaka Katsuro als GSD-Direktor bestätigt worden war.

Der zweite »Neue« in der Runde war, neben Miriam Anami, Georg J. Mattewson als neuer Admiral der Raumkampfflotten. Mattewson hatte eine steile Karriere in der Flotte hinter sich. Der 68 Jahre alte, blonde Mann mit dem intelligenten, scharfgeschnittenen Gesicht war auf der Kolonialwelt Ethelcamp geboren und hatte während der Zeit der Fluidum-Pax-Beeinflussung die Terrestrische Raumfahrtakademie besucht, danach als Raumkadett erste praktische Erfahrungen sammeln können und es in erstaunlich kurzer Zeit bis zum Admiral der Randflottenverbände gebracht. Nach seiner Berufung zum Direktor der Terrestrischen Raumfahrtakademie hatte er zahlreiche Lehrbücher über Raumstrategie und -technik verfaßt, wobei er die Ansicht vertrat, daß eine kluge Kontertaktik im Kriegsfall einer reinen Angriffsstrategie vorzuziehen war.

»Bringen wir's hinter uns, meine Damen und Herren«, bat Cliff. »Ich nehme an, daß unsere hochverehrte Frau Chefin Sie bereits eingehend informiert hat.«

»Wir wollen Sie nicht lange quälen, Cliff«, sagte Han Tsu-Gol mit verständnisvollem Lächeln. »Wir kennen Ihre Bordbuchaufzeichnungen, müssen Ihnen aber wohl oder übel noch ein paar Fragen stellen.«

Cliff nickte nur.

Dann berichtete er noch einmal in knappen Worten über die Erlebnisse auf Gaithor, die Entdeckung der Station auf der »Insel der Großen Mutter« und die Abenteuer auf Chanuur, der Heimatwelt der mysteriösen Uminiden. Cliff erhielt von Leandra de Ruyter jede nur eben denkbare Unterstützung. Sie redete für ihn weiter, wenn er stockte.

Basil Astiriakos musterte den Freund bestürzt. Noch nie hatte er den Commander in einer solchen Verfassung gesehen. Körperlich waren die Mitglieder der ORION-Crew zwar wiederhergestellt, aber es würde Wochen dauern, bis auch die psychischen Strapazen überwunden waren.

In diesen Tagen begriff manch einer, der die ORION-Besatzung bisher für wahre Übermenschen gehalten hatte, daß auch sie verwundbar war. Einige Ärzte waren der Ansicht, daß all die bisher verdrängten Grauen, die die Crew seit ihrer Rückkehr aus der parallelen Raumkugel kennengelernt hatte, nun durchgebrochen waren.

Cliff und Helga schienen sogar ihre Schlagfertigkeit verloren zu haben. McLane hörte sich die Fragen der Regierungsmitglieder an und antwortete geduldig und monoton.

»Was ist aus dem Jungen geworden?« fragte Helga, als eine kleine Pause eingetreten war und keine weiteren Fragen an die Raumfahrer gestellt wurden.

Miriam Anami lächelte. Die Japanerin, Professorin für hyperdimensionale Phänomene und Antimaterieforschung sowie Autorin berühmter Werke über die Erhaltung und Wiederherstellung planetarischer ökologischer Systeme, hatte Kenukai, den jungen Helo-Umind, der auf eigenen Wunsch mit zur Erde geflogen war, um die Menschheit und die terrestrische Kultur und Technologie kennenzulernen, unter ihre Fittiche genommen.

»Er ist gut untergebracht, Cliff. Er wurde auf Zeit adoptiert. Seine Pflegeeltern sind Ahoa und Kaitele Uruarua, sie werden ihn menschlich betreuen und ihn auf eine umfangreiche Ausbildung vorbereiten. Vielleicht werden Kenukai andere Helo-Uminds folgen, so daß eines Tages Angehörige dieses Volkes mit Raumschiffen zu ihrer Welt Chanuur aufbrechen können. Es sieht so aus, als ob wir neue Freunde im Weltraum gefunden hätten.«

»Ahoa Uruarua ...?« murmelte Cliff.

»Vielleicht besser bekannt unter dem Namen ›Big Canoe‹ ...«

Plötzlich begann McLane zu grinsen.

»Big Canoe, der Testpilot. Gratulation, Frau Administratorin. Einen besseren Pflegevater hätte man kaum finden können. Allmählich beginne ich zu glauben, daß die Wähler diesmal die richtigen Leute auf den richtigen Posten gesetzt haben.«

Han Tsu-Gol schnappte nach Luft. Mit gespieltem Erstaunen fragte er:

»Soll das etwa ein Lob sein, Cliff? Sind Sie sicher, daß die Ärzte keinen Fehler gemacht haben?«

»Natürlich gibt es Ausnahmen«, nahm McLane den Faden auf. »Immerhin hatte ich im stillen fest damit gerechnet, daß man ein Mitglied unserer ruhmreichen Crew zum Präsidenten der Erde und der Kolonien wählen würde. Trotzdem  richten Sie Peter Sobolew unsere Glückwünsche aus.«

Leandra de Ruyter und Basil Astiriakos stießen sich mit den Ellbogen an.

»Er ist über den Berg«, flüsterte die Admiralin für jedermann hörbar. »Cliff redet wieder wie Cliff.«

McLane sah seine Vorgesetzte seltsam an und winkte lässig ab.

»Wir haben die Konsequenz aus den jüngsten Vorgängen in NGC 188 gezogen, Cliff«, verkündete Han Tsu-Gol. »Es ist unbedingt notwendig, den Sternhaufen zu erforschen, und zwar alle 150 Sonnen mitsamt ihren Planeten. Wir müssen davon ausgehen, daß in NGC 188 starke Kräfte des Rudraja am Werk waren und entsprechend vorsichtig operieren, wenn wir nach weiteren Hinterlassenschaften der Uminiden und ihrer Brudervölker suchen, die für uns von unschätzbarem Nutzen sein können.«

»Und was sagt Aureola dazu?« fragte Cliff mit unverhohlener Skepsis.

Han Tsu-Gol machte eine verzweifelte Geste.

»Eben das wissen wir nicht! Ich traue dem Frieden nicht. Das Abkommen, das wir wegen Chanuur mit ihnen getroffen haben, erscheint mir nicht allzuviel wert. Die Hitzköpfe werden nicht tatenlos zusehen, wenn wir unsere Schiffe nach NGC 188 schicken.«

»Und was gedenken Sie dagegen zu tun, Meister der Voraussicht?«

»Wir werden eine Kette von Relaissatelliten zwischen dem Sternhaufen und der Erde installieren«, antwortete Leandra de Ruyter für den Verteidigungsminister und Ex-Ministerpräsidenten. »Auf diese Weise soll eine ständige Verbindung zwischen unseren Aufklärungskreuzern und der Regierung sichergestellt werden.«

»Dann sollten Sie sich damit beeilen«, warnte McLane. »Jeder aureolanische Kreuzer kann durch unbedachte Aktionen schlummernde Werkzeuge oder Hilfskräfte des Rudraja zu neuem Leben erwecken. Die Aureolaner sind in ihrem Haß auf die Erde so verblendet, daß sie die wirkliche Bedrohung für alle Intelligenzen unserer Galaxis kaum ernst nehmen.«

»Wir werden der Schlange auf die Finger schauen, Cliff«, sagte Han Tsu-Gol mit undefinierbarem Lächeln. »Unsere Aufklärungskreuzer werden gezielt innerhalb des Sternhaufens stationiert sein.«

Cliff sah Helga mit gequältem Gesichtsausdruck an und stöhnte laut.

»Haben Sie jemals eine Schlange mit Fingern gesehen, Han? Vielleicht sollten Sie doch einmal ein Konservatorium über die zeitgenössische Tierwelt besuchen ...«

Der Asiate winkte verärgert ab.

»Sie wissen jedenfalls, was gemeint ist.«

»Ihre blumigen Vergleiche sind jedesmal eine Eröffnung für uns«, meinte McLane. »Nur fürchte ich, daß auch der mächtigste Tiger ziemlich hilflos ist, wenn die Schlange erst einmal zugebissen hat.«

»Ich verstehe nicht ganz ...«

»Laß nur, Cliff«, sagte Helga. Zu Han gewandt, erklärte sie: »Unser Kommandant meint, daß es wohl kaum ausreicht, zu beobachten. Wenn Aureola in NGC 188 aktiv wird und dabei ins Wespennest stößt, kommt jede noch so schnelle Information zu spät.«

Han Tsu-Gol nickte und sah die Raumfahrer ernst an.

»Ich verspreche Ihnen, daß wir alles in unseren Kräften Stehende tun werden, um eine Katastrophe zu verhindern. Im Augenblick sieht es so aus, als ob wir im Sonnensystem Ruhe hätten. Die Lage im Bermuda-Dreieck ist unverändert. Wie Sie inzwischen wissen werden, ist Hassan Shamyl der neue Chef des Operationsstabs Bermuda-Dreieck. Wir können also einen Großteil unserer Kräfte auf die Erforschung des Sternhaufens konzentrieren. Sorgen macht uns Vortha, Sie werden in Kürze entsprechende Informationen erhalten, sobald Sie wieder voll auf dem Posten sind. Außerdem wird Ihr Chefkybernetiker sich sicher an Ort und Stelle ein Bild machen können, wenn er endlich seinen langersehnten Urlaub erhält.«

Cliff kratzte sich hinter dem Ohr und sah Helga überrascht an.

»Sie müssen entschuldigen, Han, aber wir leiden immer noch stärker an den Nachwirkungen unserer Hungerkur, als wir alle dachten. Mir war gerade so, als hätte ich das schöne Wort ›Urlaub‹ vernommen ...«

»Sie haben richtig gehört, Cliff. Sie und Ihre Crew werden in den nächsten Tagen eine Reihe von Untersuchungen über sich ergehen lassen müssen, danach werden Sie für mindestens zwei Monate die Freuden eines Urlaubs genießen können. Spannen Sie einmal richtig aus, schließlich sind Sie unser bester Mann.«

»Das habe ich doch irgendwann schon einmal gehört«, entfuhr es Helga.

Cliff nickte und grinste.

»Ich glaube, daß Han sich wieder einmal intensiv mit unserer Vergangenheit befaßt hat. Ein gewisser Raummarschall scheint es ihm angetan zu haben. Erinnerst du dich nicht mehr an seinen Einfall, eine Woodrow-Winston-Wamsler-Stiftung ins Leben zu rufen?«

»Es war das Woodrow-Winston-Wamsler-Altersheim, Cliff«, korrigierte Helga.

»Man muß kleine Fehler vergessen können, Cliff«, sagte der neue Verteidigungsminister. »Außerdem scheinen Sie uns für wahre Unmenschen zu halten.«

»Ich käme nie auf einen solch abwegigen Gedanken!« protestierte McLane.

Han Tsu-Gol schien einen Moment lang zu überlegen, was er von der Bemerkung zu halten hatte.

»Sehen Sie sich die beiden an«, meldete sich Leandra de Ruyter. »Ich schlage vor, die Besprechung zu beenden und sie in die Obhut der Ärzte zurückzugeben.«

»Muß das sein?« fragte McLane mißmutig.

»Unbedingt, Cliff! Lassen Sie einmal Herz, Nieren, Leber und Verstand durchleuchten, und das alles auf Staatskosten.«

»Ich bin zutiefst gerührt, Chefin. Komm, Helga, bringen wir's hinter uns. Ich lag schon immer gerne auf der Couch.«

»Auf der Couch?« fragte Han Tsu-Gol verwundert.

»Kennen Sie den Ausdruck nicht? So bezeichnete man früher die Folterkammer unserer Psychiater und Analytiker. Bei der letzten Sitzung stellte sich heraus, daß ich zweiundzwanzig Neurosen und acht mittelschwere Psychosen habe. Die Freuden am Dienst in der Raumflotte, verstehen Sie?«

»Der Analytiker muß eine Spitzenkraft auf seinem Gebiet gewesen sein«, meinte Leandra lakonisch.

»Ich kann Ihnen seine Adresse geben, verehrte Chefin«, sagte Cliff und erhob sich schwerfällig aus dem Sessel.

Die Regierungsmitglieder saßen noch lange am Konferenztisch, nachdem die beiden Raumfahrer gegangen waren.

Han Tsu-Gol wirkte betroffen.

»Sie müssen wirklich einige Wochen Ruhe haben«, meinte der Ex-Regierungschef. »Ehrlich gesagt: Wenn ich sie so sehe, habe ich ein ziemlich schlechtes Gewissen ...«



*



Waren die letzten Tage auf Chanuur für die Crew eine Vorstufe zur Hölle gewesen, so war das, was sie während der Untersuchungen und Tests jetzt über sich ergehen lassen mußte, ein weiterer Schritt in das Reich des Satans.

Nach einer Woche wurden die Raumfahrer entlassen und in den langersehnten Urlaub geschickt. Mario de Monti machte sich unverzüglich auf den Weg zur Raumstation Vortha, wo Erethreja ihn bereits voller Ungeduld erwartete.

Hasso Sigbjörnson, Atan Shubashi und Helga Legrelle packten ihre Koffer und verschwanden, ohne eine Adresse zu hinterlassen, um von niemandem, nicht einmal von Cliff, gestört werden zu können.

Nur Cliff und Arlene machten es sich in ihrem neuen Zuhause gemütlich, faulenzten in den Tag hinein und genossen die Ruhe.

Nach fünf Wochen hatte Cliff die Nase vom Nichtstun voll.

»Ich sehe es dir an, Liebling«, sagte Arlene und reichte dem Gefährten ein Glas mit einer exotisch aussehenden Flüssigkeit. McLane nahm einen Schluck und nickte anerkennend. »Das Faulenzen behagt dir nicht. Es dürstet dich bereits wieder nach neuen Abenteuern.«

Cliff winkte ab.

»Neue Abenteuer  du verstehst es immer wieder, die Dinge beim Namen zu nennen. Ich habe das Gefühl, daß die Zeit der Abenteuer vorbei ist. Wir sind im Begriff, die Kontrolle zu verlieren, Liebling.«

»Welch bittere Worte ...«

»Sag, was du willst, ich habe ein verdammt schlechtes Gefühl. Diese Tage sind die Ruhe vor dem Sturm.«

»Deshalb sollten wir sie genießen, Cliff«, sagte die dunkelhäutige Schönheit und kuschelte sich neben dem Commander auf das breite Kombi-Sofa. »Laß uns einfach abschalten und irgendwohin fliegen. Han hat uns versprochen, daß er uns zwei Monate lang nicht stören wird, und bisher hat er Wort gehalten. Wir haben noch einige Wochen Zeit.«

»Han ist ein fähiger Mann«, murmelte Cliff. »Es tut gut zu wissen, daß die Erde heute wie gestern über solche Leute verfügt und die Menschheit in ihrer überwiegenden Mehrheit hinter ihnen steht.«

»Hoffen wir nur, daß er keine geheimen Abhöranlagen hier installiert hat«, scherzte Arlene. »Ein solches Lob aus deinem erlauchten Mund würde ihn schier größenwahnsinnig werden lassen.«

»Ich beneide dich um deine gute Laune«, brummte der Commander.

Arlene lachte laut.

»Gib's doch zu, großer Mann. Du hältst es nicht ohne Mario und die anderen aus. Du hast die Lust am Nichtstun verloren.«

»Du könntest recht haben, zumindest, wenn ich daran denke, daß irgendwo draußen im Weltraum jeden Augenblick der Teufel los sein kann.«

»Du denkst an NGC 188?«

»Unter anderem, Arlene. Die Aureolaner werden keine Ruhe geben. Sie scheinen einfach nicht begreifen zu wollen, was überall im All auf uns lauert. Selbst Han und die anderen Regierungsmitglieder haben bei allem guten Willen noch nicht das wahre Ausmaß der Bedrohung durch die Erben der Urmächte begriffen.«

»Du meinst das Rudraja.«

Cliff zuckte die Schultern und nahm einen weiteren Schluck.

»Was wissen wir eigentlich über das Varunja? Kann uns nicht auch durch seine Hinterlassenschaft Gefahr drohen, wenn auch nicht im Sinne dieser Macht? Was wir bisher von den Erben der Urmächte zu sehen bekamen, ist nicht einmal die Spitze des Eisbergs. Was gibt uns das Recht, so zu tun, als ob wir es mit fast ebenbürtigen Gegenspielern zu tun hätten?«

»Das denkt niemand, Cliff.«

»Du weißt ebensogut wie ich, daß wir uns bisher nur an einen winzigen Teil dessen, was wir in der künstlichen Raumkugel erleben mußten, erinnern können, Liebling. Irgendwo in uns schlummert die Erinnerung, und nur manchmal bricht ein winziger Teil durch  dann, wenn es bereits zu spät sein kann. Wir trafen auf unfaßbare, aber greifbare Werkzeuge der Urmächte, aber ich muß immer daran denken, was hinter dem allen steckte oder immer noch steckt. Lache mich aus, Schatz, aber ich frage mich, was geschehen würde, wenn eines Tages eine dieser Mächte wieder zum Leben erwachte und in unser Universum zurückkehrte.«

Arlene war ernst geworden.

»Dann müssen wir dafür sorgen, daß es nicht das Rudraja sein wird, Cliff. Nur das kann das Ziel unseres Handelns sein, die Aufgabe, die uns in der parallelen Raumkugel verkündet wurde.«

Cliff trank sein Glas aus. Nach einigen Minuten des Schweigens lächelte der Commander.

»Vergessen wir's Liebes, wenigstens für ein paar Stunden. Und morgen verschwinden wir von hier. Wir werden es wie Helga, Atan und Hasso machen und einige Wochen lang unbekannt verzogen sein. Was hieltest du von Tareyton?«

Arlene stöhnte.

»Archer's tears! Denke daran, daß du noch schwach bist, Cliff.«

»Schwach?« fragte McLane. »Die Ärzte, selbst die Gehirnklempner haben uns als geheilt entlassen, und du redest von ›schwach‹? Ich werde dir gleich beweisen, wer hier schwach ist.«

Arlene ließ sich lachend in Cliffs Arme fallen. Er trug sie in den Schlafraum und warf sie auf das breite Bett.

Noch während Arlene sich auszog, summte das Videophon.

»Laß es«, rief Arlene. »Wir haben Urlaub.«

»Von höchster Stelle verordnet«, ergänzte McLane. »Han sollte wissen, daß zu dieser Stunde im Hause McLane niemand zu sprechen ist.«

Cliff schlüpfte zu der Lebensgefährtin unter die Decke und küßte sie. Sie versuchten beide, den aufdringlichen Summton zu ignorieren. Nach fünf Minuten stieß Cliff einen Fluch aus und sprang aus dem Bett.

»Ich werde diesem aufdringlichen Kerl etwas flüstern«, verkündete er grimmig. Da er über eine Geheimnummer verfügte, die nur wenigen Menschen zugänglich war, mußte er davon ausgehen, daß es sich bei dem aufdringlichen Anrufer um einen Regierungsbeamten handelte.

Um so überraschter war er, als er eine Symbolgruppe erblickte, die einen Anruf aus dem extraterrestrischen Raum ankündigte.

»Wer ist es?« rief Arlene aus dem Schlafzimmer.

»Keine Ahnung, ein Anruf von außen.«

»Vielleicht das Rudraja.« Arlene kicherte.

Der Commander wartete geduldig auf das Verschwinden der Symbole. Wer konnte ihn um diese Zeit sprechen wollen?

Die Zeichen verschwammen und machten einem menschlichen Gesicht Platz. Cliff stöhnte laut auf.

»Mario! Was, um alles in der Welt ...?«

»Entschuldige, Cliff«, drang es aus dem Lautsprecher. »Ich hoffe, ich störe nicht ...«

»Hoffnung war schon immer eine Tugend«, brummte McLane. »Hättest du nicht tagsüber anrufen können? Du weißt, daß die Ärzte mir viel Schlaf verordnet haben.«

Mario grinste über das breite Gesicht. Es war ihm anzusehen, daß er sich auf Vortha gut erholt hatte.

»Die Ärzte, soso«, meinte der Kybernetiker. »Im Ernst, Cliff: Hast du in den nächsten Tagen etwas Wichtiges vor?«

»Du wirst es nicht glauben, aber wir wollten für den Rest des Urlaubs dein intelligentes Gesicht vergessen und auf Tareyton ausspannen.«

Mario zog anerkennend die Brauen in die Höhe.

»Tareyton, die Heimat jenes köstlichen ...«

Cliff unterbrach den Freund mit einer Handbewegung.

»Ich nehme an, daß du dich nicht nach unserem Befinden erkundigen wolltest, oder?«

»Du hast recht, Cliff«, gab Mario zu. Er sah seinen Kommandanten ernst an. »Es wäre gut gewesen, wenn du einige Tage Zeit gehabt hättest, um nach Vortha zu kommen. Hier braut sich etwas zusammen ...«

Cliff war sofort hellwach. Arlene, Tareyton und Archer's tears waren auf einen Schlag vergessen.

»Was braut sich zusammen?«

»Ich kann's dir am Videophon schlecht erklären, Cliff. Es wäre wirklich besser, wenn du selbst kommen und dir ein Bild machen würdest ...«

Cliff McLane überlegte nicht lange. All seine düsteren Ahnungen fielen ihm wieder ein.

»In Ordnung, Mario, wir kommen. Allerdings verspreche ich dir eine Arbeit im Laderaum der ORION während unseres nächsten Einsatzes, wenn das ein schlechter Witz sein sollte.«

»Es ist kein Witz, Cliff, im Gegenteil. Und entschuldige nochmals, daß ich gestört habe.«

»Schon gut, Alter«, brummte der Commander und schaltete das Gerät ab.

Arlene stand hinter ihm. Sie hatte den letzten Teil der Unterhaltung mitgehört.

»Ich fürchte, es wird nichts werden mit unserem Urlaub auf Tareyton«, sagte Cliff. Arlene schmiegte sich an ihn und küßte ihn.

In dieser Nacht fand McLane keine Ruhe. Er fragte sich, was Marios Anspielungen zu bedeuten hatten.

Was geschah auf Vortha?

Die nach den Abenteuern auf Chanuur eingetretene Ruhe war für McLane eine trügerische, doch er hätte eine neue Gefahr überall im Weltraum vermutet, aber nicht ausgerechnet auf Vortha.

Cliff sollte recht behalten.

Mehr als 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt, im Sternhaufen NGC 188, nahm das Verhängnis seinen Lauf ...
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Warnor Albertson stand am Kommandopult des Kreuzers LIBRA. Der unter dem Einfluß von Fluidum Pax aufgewachsene Terraner war ein hagerer, unscheinbarer Mann und kein Freund vieler Worte, was nicht gerade dazu geeignet war, ihm allzuviele Sympathien unter den Angehörigen der Flotte einzubringen.

Ganz anders war das bei der Mannschaft der LIBRA. Sie bestand ausschließlich aus Fluidum-Pax-entwöhnten Menschen der Erde, die lange Zeit mit den Problemen der Umgewöhnung zu tun gehabt hatten. Die Crew war zu einer Einheit zusammengewachsen und hatte gelernt, sich gegenseitig zu respektieren.

Der Flug nach NGC 188 war der erste Einsatz der LIBRA außerhalb der Grenzen des Sonnensystems.

Der Schnelle Kreuzer der Terrestrischen Raumaufklärungsverbände war nur eines von einer Reihe von Schiffen, die die Installation der Relaissatelliten überwachen und dafür sorgen sollten, daß die Arbeiten nicht von aureolanischen Einheiten sabotiert wurden.

Die LIBRA hatte sich 612 Lichtjahre vom achten und letzten Satelliten, Theta, entfernt auf einer Warteposition befunden, als der Befehl von der Erde kam, das Relais direkt anzufliegen. Ein zweiter Kreuzer, die SERPENS, war ebenfalls auf dem Weg dorthin.

Theta war in den der Erde zugewandten Randbezirken des Sternhaufens installiert worden, nur wenige Lichtjahre tief im Sterngewimmel von NGC 188.

Den Raumfahrern der LIBRA bot sich ein faszinierendes Bild, als sie nur wenige Lichtminuten von der Position des Relais entfernt aus dem Hyperraum kamen.

NGC 188 war ein offener Sternhaufen, für Beobachter auf der Erde etwa vier Grad vom Polarstern gelegen. Er bestand aus etwa 150 Sonnen bis zur 18. Größenklasse. Die hellsten Sterne waren gelbe Riesen der Spektralklasse G8 bis K4.

»Lache mich nicht aus, Warnor«, sagte Shana Uri, die zierliche Astrogatorin des Schiffes, zu Albertson. »Aber der Anblick jagt mir einen Schauer über den Rücken.«

Albertson, der neben der Frau vor der Bildplatte stand, nickte bedächtig.

»Es geht mir ebenso, Shana. Ich versuche, mir vorzustellen, wie alt diese Sternballung ist. Die Wissenschaftler vertreten immer noch die Auffassung, daß es sich um den ältesten galaktischen Sternhaufen handelt. Die ersten Sonnensysteme müssen Milliarden Jahre früher als bei uns entstanden sein.«

»Dann könnte es hier bereits intelligentes Leben gegeben haben, lange bevor sich auf der Erde die erste lebende Zelle bildete. Es macht mir fast ein wenig Angst, Warnor. Ich komme mir vor, als würden wir ein Heiligtum betreten.«

Der Kommandant lachte trocken.

»So schlimm ist es nun auch wieder nicht, Shana. Dennoch hast du wahrscheinlich recht. Bisher sind es ja nur Gerüchte, die man über diese mysteriösen Uminiden hört, aber sie müssen älter sein als jede uns bekannte Zivilisation.«

Albertsons Miene verdunkelte sich plötzlich.

»Aber wir haben ein sehr reelles Problem zu lösen. Es war leichtsinnig von den Verantwortlichen auf der Erde, die Relaissatelliten lediglich provisorisch zu installieren und sie ohne direkte Bewachung zurückzulassen.«

»Überall im Bereich von NGC 188 sind Kreuzer stationiert, die den Raum absichern sollen«, erinnerte die Astrogatorin.

»Das Ergebnis siehst du«, brummte Albertson. »Theta meldet sich nun seit fast drei Tagen nicht mehr. Ich glaube nicht an einen Defekt.«

Er sah zu der Funkerin hinüber.

»Habe ich recht, Khona?«

Die Frau nickte.

»Keine Antwort auf unsere Anrufe, nicht einmal über Normalfunk.«

»Was hast du vor, Warnor?« wollte die Astrogatorin wissen.

»Wir werden auf die SERPENS warten und dann weitersehen. Khona, können wir einen Hyperfunkspruch zur Erde absetzen?«

»Selbstverständlich, Warnor. Außer Theta sind alle sieben Relaissatelliten in Ordnung.«

»Rufe die Erde und halte das Hauptquartier auf dem laufenden, bis die SERPENS eintrifft.«

Albertson trat dicht an die Zentrale Bildplatte und stützte sich mit beiden Händen auf den Rand.

Theta, das letzte Glied in der Relaiskette zur Erde, schwieg seit drei Tagen. Nur wenige Stunden nach dem Abzug der Transportschiffe war der Satellit verstummt.

Die Techniker waren bei der Installation der Sender und Empfangsanlagen trotz der gebotenen Eile mit der Präzision zu Werke gegangen, die der Wichtigkeit der Satellitenkette für die Erde angemessen war. Albertson konnte und wollte nicht an ein technisches Versagen glauben.

Also mußte die Störung von außen verursacht worden sein.

Vielleicht steckten die Aureolaner dahinter.

Albertson biß die Zähne zusammen. Nach außen hin ließ er sich nichts anmerken, aber seit dem Wiedereintritt in den Normalraum spürte er ein Gefühl zunehmender Beklemmung, das sich nicht abschütteln ließ. Es war wie der Hauch einer mit menschlichen Sinnen nicht zu ertastenden Gefahr, die überall zwischen diesen uralten Sternen lauerte.

Albertson mußte an die Geschichten von den wiederaufgetauchten Hinterlassenschaften der beiden feindlichen Urmächte denken, die überall dort kursierten, wo sich Raumfahrer trafen. Der Kommandant war sicher, daß nur ein kleiner Teil der Gerüchte auf Wahrheit beruhte, andererseits konnte er sich denken, daß es lange nicht alles war, was die Regierung über die urplötzlich aufgetauchte Bedrohung an die Öffentlichkeit dringen ließ, um keine Panik aufkommen zu lassen.

Es konnte sich um einen Sabotageakt der Aureolaner handeln. Es konnte aber auch etwas anderes dahinterstecken, etwas, das Albertson erschauern ließ.

Der Kommandant der LIBRA wandte sich vom Bild des Weltraums ab und bat Shana Uri, für einige Stunden das Kommando zu übernehmen. Er zog sich in seine Kabine zurück und versuchte zu schlafen, bis die SERPENS eintraf. Albertson mochte ahnen, daß ihm und seiner Crew schwere Stunden bevorstanden.
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Viereinhalb Stunden später kam die SERPENS nur wenige tausend Kilometer von der Warteposition der LIBRA entfernt aus dem Hyperraum.

Die Kommandantin, eine etwa 50 Jahre alte Terranerin namens Hilda Skulth, meldete sich über den Normalfunk und ließ den Kreuzer ein Angleichungsmanöver fliegen. Albertson erschien in der Zentrale der LIBRA und begrüßte die Kommandantin knapp.

Ebenso wie die LIBRA, hatte die SERPENS keine aureolanischen oder sonstigen Raumschiffe geortet. Nach kurzer Diskussion wurde beschlossen, sich dem Satelliten vorsichtig bis auf Sichtweite zu nähern und ein Kommando hinüberzuschicken, das an Ort und Stelle nach dem Rechten sehen sollte. Albertson benachrichtigte die Erde von seiner Absicht und erhielt die Erlaubnis. Die Tatsache, daß Leandra de Ruyter höchstpersönlich mit ihm sprach und zur höchsten Vorsicht mahnte, verstärkte sein ungutes Gefühl.

Die LIBRA nahm Fahrt auf. Immerhin vermittelte dem Kommandanten das Bild der SERPENS auf den Schirmen eine gewisse Beruhigung. Man war nicht ganz allein. Außerdem befanden sich weitere fünfzehn Einheiten von T.R.A.V. innerhalb des Sternhaufens.

Nach vierzehn Minuten tauchte der Satellit in der optischen Erfassung auf. Theta war, wie auch die anderen Relaisstationen Alpha, Beta, Gamma, Delta, Epsilon, Zeta und Eta, eine provisorische Konstruktion. Später sollten die Satelliten durch größere und perfektionierte Relaisstationen ersetzt werden.

Theta war nichts anderes als ein ausgedientes Transportschiff der Flotte, das schon vor langer Zeit ausgeschlachtet worden war, ein zylindrischer Metallkörper von dreihundert Metern Länge und einhundert Metern Durchmesser. Das Schiff war ursprünglich für die Beladung mit Containern bestimmt und bestand deshalb weitgehend aus Hohlräumen und Halterungen. Da auch die Triebwerke ausgebaut waren, hatten Schiffe der Raumflotte das umgebaute Wrack zu seiner jetzigen Position »schleppen« müssen.

Die Techniker auf der Erde hatten in jeden der ehemaligen Transporter eine Hyperfunk-Empfangsantenne, ein Verstärkeraggregat und eine Hyperfunk-Abstrahlanlage installiert. Die Funktion dieser drei Elemente regelte ein Elektronengehirn.

Fünf Kilometer von Theta entfernt gingen die beiden Kreuzer in Warteposition.

Warnor Albertson versuchte, etwas auszumachen, das ihm irgendeinen Hinweis darauf gab, was sich bei dem Relais zugetragen hatte. Vielleicht Spuren eines Angriffs, im All treibende Wrackteile, aber Theta war offensichtlich unversehrt  zumindest von außen.

»Kein Kontakt«, meldete die Funkerin. »Keine Ortungen  nichts. Der Satellit schweigt.«

Albertson murmelte etwas Unverständliches und bat Khona, eine Verbindung zur SERPENS herzustellen.

»Die Gretchenfrage«, sagte er zu Shana Uri. »Wer fliegt hinüber?«

»Soll ich mich freiwillig melden?« fragte die Astrogatorin spöttisch.

Peer Daltson, der Kybernetiker, trat zur Bildplatte und zuckte die Schultern.

»Wenn wir es mit einem defekten Elektronengehirn zu tun haben, bin ich wohl der richtige Mann, Warnor. Laß mich gehen.«

»Die Kommandantin der SERPENS!« rief Khona von ihrem Platz aus.

Im gleichen Augenblick verschwand das Bild des Weltraums von der Projektionsplatte und machte dem entschlossenen Gesicht Hilda Skulths Platz. Die Frau strahlte Zuversicht aus. Albertson fühlte sich in den Bann ihrer Persönlichkeit gezogen. Hilda gehörte zu den ersten Menschen, die nach dem Abklingen von Fluidum Pax die von Kolonisten gebildeten Raumschiffsbesatzungen abgelöst hatten  ein moderner Pionier.

»Es geht los«, sagte sie anstelle einer Begrüßung. »Ich schlage vor, daß drei von uns mit einer LANCET hinüberfliegen. Ich bin dabei. Wie ich hörte, ist dies euer erster Einsatz außerhalb des Sonnensystems. Daher wäre es vielleicht ganz gut, wenn die LIBRA auf Warteposition bleibt, während ...«

»Lassen Sie's gut sein«, sagte Albertson lachend. »Unser Kybernetiker brennt darauf, Theta kennenzulernen.«

»In Ordnung«, meinte Hilda Skulth. »Den dritten Mann stellen wir, wenn's recht ist.«

»Ihr Wunsch ist mir Befehl.«

Die Kommandantin der SERPENS schmunzelte.
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»Bisher läuft alles reibungslos ab«, sagte Shana Uri. Albertson nickte. Die von der SERPENS ausgeschleuste LANCET hatte Daletson an Bord genommen und war mit einem Magnetfeld an dem Satelliten verankert worden. Die Raumfahrer hatten beobachtet, wie die drei »Freiwilligen« durch einen der offenen Zugänge in das Relais eingedrungen waren.

Ein feindliches Enterkommando brauchte nicht einmal Gewalt anzuwenden, um ins Innere des Raumrelais zu gelangen, fuhr es dem Kommandanten durch den Sinn. Die »Türen« standen weit und einladend offen. Innerhalb des Wracks herrschte Vakuum. Eine Atmosphäre war nicht erforderlich, da sich keine menschliche Besatzung an Bord befand.

Der dritte im Bunde war neben Daletson und Hilda Skulth der Maschineningenieur der SERPENS, Ilia Juric. Zwischen dem kleinen Kommando und den beiden Kreuzern bestand ständige Funkverbindung.

»Bisher haben wir nichts entdecken können«, drang es aus den Lautsprechern der Zentrale. Albertson und Shana Uri zuckten die Schultern. Niemand rechnete damit, daß man auf Anhieb Erfolg hatte.

Hilda Skulth hatte sich zur Sprecherin der Dreiergruppe gemacht und berichtete über jeden ihrer Schritte. Als sie auch nach einer Viertelstunde nichts Verdächtiges entdeckt hatten, begann Albertson bereits zu glauben, daß er sich getäuscht und seine Phantasie ihm einen Streich gespielt hatte.

Zwei Minuten später wurde er eines Besseren belehrt.

»Wieso schweigen sie?« fragte Shana mit unverkennbarer Unruhe.

Albertson beugte sich weit vor und runzelte die Stirn.

»Wir ... wir haben etwas entdeckt«, hörten sie Hilda Skulths Stimme.

»Reden Sie schon!« forderte Albertson unbeherrscht. Noch im gleichen Augenblick tadelte er sich für seine Ungeduld.

»Ein Aureolaner«, sagte die Kommandantin der SERPENS gedehnt. »Er ist tot!«

Albertson spürte, wie seine Beine nachgeben wollten.

Ein Aureolaner! Sie hatten damit rechnen müssen, aber es gab niemanden innerhalb des Relais, der für seinen Tod verantwortlich sein konnte.

Keinen Menschen ...

»Er ist nicht gewaltsam umgekommen«, fuhr Hilda Skulth fort. »Wir können keine Spuren feststellen, im Gegenteil, er ...«

»Was ist mit ihm? Reden Sie weiter!«

»Aus«, sagte Khona am Funkpult. »Wir haben keine Verbindung mehr, Warnor. Wir ... was ist das?«

Die Raumfahrer sahen es im gleichen Augenblick. Der Satellit und die LANCET wurden transparent.

Im nächsten Augenblick waren sie verschwunden.

»Ich wußte es«, flüsterte Albertson. »Ich hatte recht. Das ist niemals das Werk Aureolas.«

»Der Weltraum, Warnor!« schrie Shana. »Er verändert sich!«

Albertson zitterte am ganzen Körper und starrte auf das Bild, das die Schirme zeigten.

»Das ist das Ende«, brachte er hervor.

Eine grelle Lichtflut drang durch die stabilen Wände in die Zentrale der LIBRA und blendete ihn. Er hörte die Schreie seiner Crew. Sie hallten noch in seinen Ohren, als er kraftlos vor dem Kommandopult zu Boden sank.
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Die Raumstation Vortha befand sich nicht mehr in ihrer Kreisbahn um den Mars, sondern in einem Orbit um den Jupitermond Ganymed. Von hier aus sollten die parapsychisch begabten »Blumenkinder« versuchen, eine auch für Menschen wahrnehmbare Verständigungsbasis mit »Wendy«, wie die ORION-Crew den Großen Roten Fleck des Jupiters getauft hatte. Anscheinend hatte das so fremdartige Wesen den Schock über den Tod seines Ablegers, Phantom-Baby, überwunden.

Mario de Monti hatte Cliff und Arlene empfangen und in Erethrejas Räumlichkeiten geführt. Die Vorthanierin begrüßte die beiden sehr herzlich.

Nach dem Begrüßungsschluck sahen Mario und Erethreja sich fast scheu an. Es war ihnen anzumerken, daß sie etwas zu sagen hatten, aber niemand den Anfang machen wollte.

Cliff half ihnen.

»Du hast uns mächtig neugierig gemacht, Alter. Nun 'raus mit der Sprache. Zuerst macht Han eine Anspielung auf ›Schwierigkeiten‹ und ›Sorgen‹ mit Vortha, dann holst du uns mitten in der Nacht aus dem Bett und ergehst dich in überwältigenden Andeutungen. Was tut sich hier? Warum haben wir auf dem Weg hierher niemanden zu Gesicht bekommen?«

Mario warf der Vorthanierin einen schnellen Blick zu. Erethreja nickte ihm aufmunternd zu.

»Es ist nicht leicht zu erklären, Cliff«, begann der Kybernetiker zögernd.

»Er sieht aus wie Mario, bewegt sich wie Mario und hat Marios Stimme«, sagte Arlene in gespielter Verwunderung. »Aber damit dürften die Gemeinsamkeiten auch schon erschöpft sein. Bist du sicher, Cliff, daß er's ist?«

Mario stöhnte laut auf und schüttelte den Kopf.

»Da siehst du's, Errie«, beklagte er sich bei seiner vorthanischen Freundin. »Verstehst du jetzt, was ich unter diesen Menschen mitzumachen habe? Sie sind nicht fähig, auch nur einen kurzen Moment lang ernst zu sein.«

Erethreja lächelte zum ersten Mal. Sie begriff, daß Cliff und Arlene dem Freund eine Brücke bauen wollten.

»Wir versprechen dir, ernst zu sein, Mario. Wo steckt das Problem?«

De Monti goß sein Glas voll und nahm einen großen Schluck der anregenden Flüssigkeit. Danach wirkte er gelöster.

»Die Vorthanier machen Schwierigkeiten«, verkündete er.

»Das sagtest du bereits«, meinte Cliff ungeduldig.

Mario nickte. Plötzlich brach es aus ihm heraus.

»Sie fühlen sich nicht wohl, das Nichtstun geht ihnen auf die Nerven, einige predigen sogar, daß sie von uns ausgenutzt werden. Sie fordern, daß wir sie ziehen lassen, damit sie sich außerhalb des Sonnensystems eine neue Aufgabe suchen können, die sie ausfüllt.«

»Immer langsam mit den jungen Pferden«, unterbrach McLane Marios Redeschwall. »Sie fühlen sich ausgenutzt? Wir sollen sie ziehen lassen? Das hört sich fast so an, als glauben sie sich von uns unterjocht. Die Vorthanier sind gern gesehen Gäste im Sonnensystem, und ich muß natürlich zugeben, daß wir einen Nutzen aus ihren Fähigkeiten gezogen haben und ziehen, aber das alles beruht doch auf vollkommen freiwilliger Basis.«

Erethreja antwortete für Mario.

»Eben das sehen viele nicht mehr so, Cliff. Mein Volk hat den Schock der Entwöhnung von Unandat überwunden und beginnt, eigene Initiativen zu entwickeln.«

»Was ist daran schlecht?« fragte Cliff erstaunt.

»Bisher lebten wir nur für die alles bestimmende Lehre Unandats, Cliff. Das war unser Lebensinhalt und füllte uns aus. Jetzt haben wir diesen Inhalt verloren. Es ist ein schreckliches Gefühl der Leere, das vielen von uns große Qualen bereitet.«

Cliff musterte die Vorthanierin nachdenklich.

Er verstand, was Erethreja ausdrücken wollte. Und er mußte insgeheim den Kybernetiker bewundern, der trotz aller körperlicher Unterschiede der Vorthanierin wirkliche Liebe entgegenbrachte und ganz offensichtlich unter der Entwicklung auf Vortha litt.

»Sie sind unzufrieden. Sie wollen nicht länger in Wohlstand und ewigem Luxus leben, Cliff«, fuhr Mario fort. »Sie sind auf der Suche nach einem sinnvollen Lebensziel, nach einer Arbeit, die sie ausfüllt und ihnen das Gefühl gibt, nicht überflüssig zu sein. Sie wollen ihre eigenen Erfolge sehen können.«

»Aber die Verständigung mit Wendy«, widersprach McLane. »Ist es keine Aufgabe, eine Kontaktbasis mit dem GRF zu schaffen, mit einem Wesen, wie es vielleicht kein zweites im Universum gibt?«

Erethreja schüttelte traurig den Kopf.

»Eben nicht, Cliff. Nicht für uns normale Vorthanier. Nur die parapsychisch begabten, die ihr ›Blumenkinder‹ genannt habt, sind in der Lage, die Rufimpulse des GRF zu empfangen und gefühlsmäßig zu verstehen. Alle anderen sitzen depressiv herum, kapseln sich ab und grübeln darüber nach, ob ihre Existenz nach der Ernüchterung überhaupt noch einen Sinn hat.«

Die vier Freunde schwiegen betroffen.

»Und du, Erethreja?« fragte Arlene nach einer Weile.

Die Vorthanierin blickte zu Boden. Mario ergriff ihre Hand und erntete einen dankbaren Blick.

Cliff mußte sich zwingen, weitere Fragen zu stellen. Die ganze Problematik der Situation wurde ihm nach und nach bewußt. Natürlich konnten sie Vortha nicht festhalten, wenn die Bewohner der riesigen Raumstation das Sonnensystem verlassen wollten. Kein Mensch hatte das Recht dazu.

Aber die Vorthanier kannten die Geheimnisse der Terraner. Sie waren über die Ereignisse der letzten Monate informiert, hatten sogar aktiv daran teilgenommen.

Was würde geschehen, wenn sie irgendwo in den Tiefen der Galaxis auf Erben des Rudraja stießen und ihnen all ihre Informationen über die Lage der Erde und die bisherigen Begegnungen mit Werkzeugen der kosmischen Urmächte entlockt würden?

Alle Bemühungen, nicht die Aufmerksamkeit der bisher noch unbekannten Erben des Rudraja zu erregen, wären mit einem Schlag vergeblich gewesen. Einen geballten Angriff aus dem Dunkel der wiedererwachten Vergangenheit würde das Sonnensystem nicht überstehen.

»Ich glaube zu wissen, was du denkst, Cliff«, sagte Erethreja. »Es sind auch meine Befürchtungen.«

»Was hat es mit den Aufrührern auf sich?« fragte Arlene.

»Es sind eine Handvoll Frauen und Männer, die davon reden, daß die Vorthanier von euch wie Sklaven behandelt werden.«

»Du weißt, daß das Unsinn ist«, sagte Cliff verärgert.

»Ich weiß es und ihr wißt es, Cliff. Aber es kommt noch schlimmer: Sie predigen die offene Rebellion gegen Terra, sie nennen es ›Befreiungskampf‹ ...«

»Und wie reagieren die anderen darauf?«

Erethreja schüttelte verzweifelt den Kopf.

»Ich fürchte, ihre Anhänger werden immer mehr.«

Die Vorthanierin sah auf. Cliff erschrak über die Entschlossenheit in ihrem Blick.

»Es gibt nur die Möglichkeit, mit Vortha das Sonnensystem zu verlassen, wenn es nicht zur Katastrophe kommen soll. All die während unserer Abhängigkeit von Unandat aufgestaute, nicht zum Ausbruch gekommene Energie tritt jetzt zutage und verlangt nach entsprechenden Ventilen, Cliff. Wir müssen Abschied nehmen, so sehr einige von uns darunter leiden werden. Ich werde mit meinem Volk gehen.«

Die letzten Worte waren an Mario gerichtet. Der Kybernetiker saß wie versteinert neben Erethreja. Nach einer Weile nickte er kaum merklich.

»Sie hat recht, Cliff.«

Mario war tief getroffen, aber er unterstützte selbstlos Erethrejas Argumente.

Es mußte eine Lösung geben, die den Interessen der Vorthanier und der Menschen gerecht wurde. Eine Aufgabe für Vortha, für alle Vorthanier, irgendwo im Kosmos, aber unter der Kontrolle der Menschheit  nicht im Sinne einer Bevormundung, sondern eines Schutzes gegen Hilfskräfte des Rudraja.

»Ich habe eine Idee«, verkündete Arlene.
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»Nun, Errie?« fragte Mario.

Die Vorthanierin nickte bedächtig.

»Das wäre eine Möglichkeit, Arlene. Wenn ich dich richtig verstanden habe, soll Vortha im Sternhaufen NGC 188 stationiert werden und sich an der Erforschung dieses Raumsektors beteiligen.«

Arlene machte eine abwehrende Geste.

»Niemand spricht von ›sollen‹, Erethreja! Niemand wird euch zu irgend etwas zwingen. Aber auf diese Weise blieben wir in Kontakt miteinander. Ich bin sicher, daß auch Mario nichts dagegen einzuwenden hat.«

Jetzt grinste der Kybernetiker.

»Deine Menschenkenntnis ist überwältigend, Arlene. Allmählich beginne ich zu begreifen, wie du es so lange mit Cliff aushalten kannst.«

Erethreja war erregt.

»Es wäre tatsächlich eine Aufgabe, diese Sternenballung zu erforschen. Die Uminiden können keine Ausnahmeerscheinung gewesen sein. Es muß weitere uralte Zivilisationen in NGC 188 geben.«

»Und mit großer Wahrscheinlichkeit weitere ehemalige Basen des Rudraja«, warnte Cliff vor allzu großem Optimismus.

»Ich werde meinem Volk den Vorschlag unterbreiten«, versprach die Vorthanierin. »Ich glaube, daß er auf fruchtbaren Boden fallen wird. Immerhin haben wir in euch Freunde gefunden, ehrliche Freunde, trotz der anfänglichen Mißverständnisse. Für viele von uns wäre eine neuerliche Isolation ebenso unerträglich wie die Sinnlosigkeit unseres augenblicklichen Daseins. Wir sind zwar in gewisser Weise ›erwachsen‹ geworden, aber immer noch unerfahren.«

»Das ist ein Grund zum Trinken«, verkündete Mario, sichtlich erleichtert. Eine zentnerschwere Last schien von seinen Schultern gefallen zu sein.

»Vorsicht«, bremste Cliff den Überschwang des Freundes. »Noch wissen wir nicht, ob die Vorthanier dem Vorschlag zustimmen werden. Vor allen Dingen müssen sie glauben, daß der Impuls von ihnen selbst ausgeht. Das Gefühl, von uns dirigiert zu werden, würde ihre ablehnende Haltung noch verstärken.«

»Überlaßt das ruhig mir«, sagte Erethreja.

»Eben«, stimmte Mario zu. »Sie wird das Kind schon schaukeln.«

»Werde ein Mensch aus Kybernetikern schlau«, murmelte Cliff und zwinkerte Erethreja zu. Dann aber hielt er Mario sein Glas hin. De Monti goß kräftig ein und bediente die anderen.

»Und sind die Sorgen noch so schwer, die ORION bringt Rat dir her!« prostete er den Freunden zu und trank sein Glas in einem Zug aus.

»Lieber Himmel!« stöhnte der Commander. »Er ist wieder der alte. Und ich dachte schon, es wäre ein erwachsener Mensch aus ihm geworden.«

»Das macht unsere Anwesenheit, Cliff«, scherzte Arlene. »Die Trennung von uns ließ ihn verzweifeln. Sieh ihn dir an, wie er plötzlich aufblüht ...«

Mario starrte die Freunde mit aufgerissenem Mund an.

»Da hört sich doch alles auf!« polterte er los. »Errie, hast du jemals solch arrogante Menschen gesehen?«

»Muß ich das beantworten?« fragte die Vorthanierin und musterte ihren Geliebten von oben bis unten.

In den nächsten Minuten entwickelte sich eine gelöste Unterhaltung. Die Freunde unterhielten sich über ihre diversen Urlaubserlebnisse, über die Lage im Sonnensystem und die Regierungswahlen. Trotz der nach außen hin zur Schau getragenen Gelassenheit fühlte sich Cliff nicht recht wohl in seiner Haut.

So schön und vernünftig sich Arlenes Vorschlag auch anhörte, gab es  gesetzt den Fall, die Vorthanier stimmten ihm zu  in der praktischen Durchführung eine kaum zu übersehende Reihe von Problemen. Allerdings war bereits viel gewonnen, wenn auf der Raumstation Ruhe einkehrte.

»Bevor du deinem Volk den Vorschlag unterbreitest, möchte ich gerne mit den Blumenkindern reden, Erethreja«, sagte Cliff.

Die Vorthanierin nickte.

»Das läßt sich machen, aber du solltest dir keine allzu großen Hoffnungen machen. Sie sind anders als wir, Cliff. Aber sie sind Vorthanier ...«
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Das Gefühl der Euphorie wich spätestens in dem Augenblick wieder der Beklemmung, als sie Erethrejas Wohnräume verließen und auf den weiträumigen verlassenen Gang traten, der zum nächsten Verteiler führte.

Überall standen große Kübel mit exotischen Blumen, die von der engen Verbundenheit der Vorthanier zur Pflanzenwelt kündeten. An den Wänden des Korridors rankten sich Kletterpflanzen mit berauschender Blütenpracht empor und vereinigten sich an der Decke zu einem in allen Farben schillernden Baldachin. Vortha glich einem riesigen kosmischen Gewächshaus.

Die Besatzung der Station schien sich jedoch in Luft aufgelöst zu haben. Erst auf dem Verteiler begegneten Erethreja und die terranischen Gäste einigen Vorthaniern, die knapp grüßten und dann schnell hinter einer Biegung oder in einer Kabine verschwanden. Von der gewohnten Herzlichkeit war nichts mehr zu spüren.

»Sie meiden uns«, brummte Cliff.

»Ihr müßt sie verstehen«, bat Erethreja. »Wir sind mittlerweile fast schon soweit, daß wir uns selbst aus dem Weg gehen. Die Aktionen der Rebellen haben einen Keil zwischen uns getrieben, man mißtraut sich oft gegenseitig.«

Ein Lift trug die Freunde nach oben, zu den Decks, auf denen die »Blumenkinder« ihre Wohnräume hatten. Sie lebten zwar nicht isoliert von den »normalen« Vorthaniern, aber ein gewisses Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen den PSI-begabten Bewohnern der Station war nicht zu übersehen.

»Wie denken sie darüber?« fragte Arlene.

»Sie verhalten sich vollkommen neutral«, erklärte Erethreja.

Sie verließen den Lift. Über einen Verteiler gelangten die vier auf den Korridor, der zu Assimladjas Wohnräumen führte. Assimladja hatte bereits bei anderer Gelegenheit eine Art Mittlerrolle zwischen den Blumenkindern und Terranern gespielt.

Wenige Dutzend Meter vor ihrem Ziel ereignete sich noch ein Zwischenfall.

Ein Vorthanier kam aus einem schmalen Gang und sah die Raumfahrer. Mit geballten Fäusten kam das 1,55 Meter große Wesen auf die Gruppe zu und musterte die Menschen mit haßerfüllten Blicken. Dann trat es vor Erethreja und schlug sie mit der flachen Hand ins Gesicht.

Mario sprang hinzu, packte den Vorthanier im Nacken, hob ihn hoch und ließ ihn ein paar Sekunden lang in der Luft strampeln, bevor er gekonnt mit dem rechten Bein ausholte und ihm einen heftigen Tritt ins Gesäß verpaßte.

»Laß dir das eine Lehre sein!« schrie Mario den zappelnden Vorthanier an und setzte ihn unsanft auf dem glatten Boden ab. »Ich werde dir schon Manieren beibringen!«

»Laß ihn, bitte!« bat Erethreja. »Er ist einer der Aufrührer, und er muß mich für eine Verräterin halten.«

»Du verteidigst ihn auch noch?« entrüstete sich Mario. »Es war noch niemals eine Schande, sich an der Seite der ruhmreichen ORION-Crew zu zeigen, schon gar nicht neben mir!«

»Ich bin sicher, daß sie sich der unerhörten Ehre bewußt ist«, sagte Arlene und nahm Mario bei der Hand, bevor er noch mehr Unheil anrichten konnte. Der Vorthanier stieß einige unverständliche Verwünschungen aus und beeilte sich, aus der »Gefahrenzone« zu kommen.

»Verurteilt sie nicht«, flüsterte Erethreja. »Ihr macht alles noch schlimmer.«

Mario untersuchte behutsam die Wange seiner Freundin. Erst, nachdem er sich überzeugt hatte, daß Erethreja unversehrt war, gingen sie weiter.

Kurz danach standen sie Assimladja gegenüber.
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Die »Blumenkinder« unter den Vorthaniern unterschieden sich äußerlich nur durch ihre Größe von ihren Artgenossen. Assimladja war 1,67 Meter groß und überragte Erethreja somit fast um einen Kopf.

Assimladjas Räumlichkeiten strotzten von exotischer Blütenpracht. Fast alle Blumen hatten blaue Blüten. Cliff erinnerte sich daran, daß Assimladja und die sechs anderen Blumenkinder, die vor einiger Zeit im Sonnensystem auftauchten und die Menschheit kraft ihrer PSI-Fähigkeiten zur Lehre Unandats bekehren wollten, im Vitalfeld einer blau blühenden »Siegerpflanze« ausgetragen worden waren und daher ihre parapsychischen Gaben erhalten hatten.

Die blaue Pracht legte ein eindringliches Zeugnis von der immer noch vorhandenen Sehnsucht nach ihren Ursprüngen ab.

Assimladja begrüßte die Terraner mit höflicher Zurückhaltung.

Erethreja berichtete ihr von ihrem Plan und bewies damit ihr Vertrauen zu Assimladja.

»Es geht um Wendy«, erklärte Cliff. »Wir wissen, daß ihr an einer Verständigungsbasis arbeitet.«

Assimladja nickte und sah den Commander abwartend an.

»Bitte, verstehe mich nicht falsch, aber es wäre ein schwerer Rückschlag für uns alle, wenn ihr das Sonnensystem verlassen würdet.«

»Wir gehören zu den Vorthaniern, Cliff«, sagte Assimladja ohne Umschweife. »Wir werden mit ihnen gehen. Aber es besteht die Möglichkeit, daß zu diesem Zeitpunkt bereits eine Kommunikation zwischen dem Roten Fleck und euch Menschen zustandekommt.«

»Das kann ich mir nicht vorstellen«, meinte Cliff. »Wendy ist für uns ein unfaßbares, völlig fremdartiges Lebewesen, das in anderen Bahnen denkt. Seine Impulse sind für uns unverständlich. Selbst ihr könnt sie nur gefühlsmäßig erfassen.«

»Das wird die Zukunft zeigen, Cliff. Wenn ich jetzt versuchte, es euch zu erklären, würdet ihr es nicht verstehen, aber es besteht die Möglichkeit zu einer Verständigung.«

»Sie hat recht«, sagte Arlene. »Denke an Phantom-Baby, Wendys Ableger. Wir konnten uns mit ihm verständigen. Wir wissen, daß Phantom-Baby vom Rudraja geraubt und für seine Zwecke mißbraucht werden sollte. Das Rudraja oder seine Hilfskräfte müssen eine Möglichkeit gefunden haben, eine Kommunikation herbeizuführen, vermutlich mittels eines Eingriffs in die Struktur des Wesens.«

»Habt ihr etwas Neues erfahren können?« wandte Cliff sich wieder an Assimladja.

»Das Jupiter-Wesen ist kontaktbereit, Cliff. Wir sind überzeugt, daß es über unschätzbar wertvolle Informationen aus der Zeit des Kosmischen Krieges verfügt, vor allem natürlich über die Rolle des Sonnensystems im Kosmischen Inferno. Diese Informationen sind in seinem Unterbewußtsein gespeichert, wenn dieser Vergleich mit der menschlichen Psyche erlaubt ist. Es müßte möglich sein, die Informationen durch gezielte Schlüsselreize an die Oberfläche des Bewußtseins zu holen. Allerdings dürfen wir uns keine Illusionen über die Schwierigkeiten eines solchen Unterfangens machen. Es wird eine sehr intensive Beschäftigung mit ›Wendy‹ nötig sein.«

»Willst du es dir nicht noch einmal überlegen, Assimladja? Ihr hättet eine Aufgabe, wie ihr sie vielleicht niemals mehr finden werdet. Die Bedrohung durch das Rudraja und seine Hinterlassenschaften trifft nicht nur die Menschen, sondern alle Intelligenzen des Kosmos, und somit auch euch. Ihr könntet im Sonnensystem bleiben, bis wir den Durchbruch geschafft haben. Danach bringen wir euch zu eurem Volk nach Vortha, das verspreche ich euch.«

Assimladja blickte den Commander lange an. Mittlerweile hatte Cliff gelernt, in den Mienen der Vorthanier zu lesen. Aus Assimladjas Blick sprachen Trauer und Mitleid.

»Es tut mir leid, Cliff. Wir glauben euch, aber du mußt auch verstehen, daß wir hierher gehören. Hier ist unsere Heimat, und hier werden wir bleiben.«

Cliff wollte etwas entgegnen, als ein leiser Summton ertönte. Erethreja hob ihren Arm, an dem ein kleines, einer alten Armbanduhr vergleichbares Gerät angebracht war, an ihr Ohr und lauschte.

»Ein Funkspruch von der Erde, Cliff«, sagte sie nach einer Weile. »Es sind Ihre drei Freunde: Atan, Helga und Hasso.«

Cliff, Arlene und Mario sahen sich an.

»Geburtstag hat niemand von uns«, murmelte McLane, während er sich erhob. »Welchen Grund sollten sie haben, uns hier anzufunken?«

»Wenn ihr mir folgt, werdet ihr's gleich wissen«, verkündete Erethreja und machte ihnen ein Zeichen. Sie verabschiedeten sich von Assimladja und gingen zur nächsten Nebenstelle des Computers Unandat, wo sie den Anruf entgegennahmen.

Cliff hatte kein gutes Gefühl  und das zu Recht ...


4.





Atan Shubashi und Helga Legrelle hatten das Nichtstun nur drei Wochen lang ausgehalten. Sie hatten sich gemeinsam einen großen Bungalow in Westnorwegen gemietet und die Zeit mit Faulenzen, Fischen, Tauchen und Wanderungen vertrieben. Sie genossen die Einsamkeit dieser auch heute noch unberührten Gegend und vergaßen Rudraja, Varunja, die ORION und ihre Vorgesetzten.

Gegen Ende der dritten Woche merkten sie, daß ihnen etwas fehlte, aber weder Helga noch Atan wollten es dem anderen gegenüber zugeben. So packten sie ihre Koffer und bereisten eine weitere Woche lang die Metropolen der Erde, immer darauf bedacht, inkognito zu bleiben, was sich spätestens nach wenigen Stunden in einer neuen Stadt änderte, als die ersten Autogrammjäger sie auf Schritt und Tritt verfolgten.

So war es kein Wunder, daß sie am Ende der vierten Urlaubswoche resignierten und den einzigen Ort anflogen, der ihnen eine gewisse Zuflucht versprach, auf das Risiko hin, diesem oder jenem ihrer heißgeliebten Vorgesetzten zu begegnen.

Schon am ersten Abend im Starlight-Casino trafen sie einen Leidensgefährten: Hasso Sigbjörnson.

Nach vier Flaschen Archer's tears und einem weiteren Lokalverbot, einer Anzeige wegen nächtlicher Ruhestörung und Beamtenbeleidigung und dem erfolglosen Versuch, Cliff McLane in seiner Wohnung zu erreichen, beschlossen sie, das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden und gemeinsam die letzten Urlaubswochen auf Miami zu verbringen, wo sie sich über die neueste Entwicklung der Lage im Bermuda-Dreieck informieren wollten.

Die Situation war nach wie vor unverändert. Die verheerenden Schäden durch die Invasion der Tanks aus dem Meer waren weitgehend behoben worden. Immer noch war das Bermuda-Dreieck Sperrgebiet, wenn sich auch in den letzten Wochen und Monaten keine neuen Zwischenfälle ereignet hatten.

Nach einer weiteren Woche flogen die drei Raumfahrer zur Basis 104 zurück. Zu ihrem Ärger mußten sie feststellen, daß sie im Starlight-Casino immer noch als unerwünschte Personen betrachtet und nicht eingelassen wurden. Nur dem Umstand, daß sie Leandra de Ruyter zufällig über den Weg liefen, war es zu verdanken, daß das Lokalverbot aufgehoben wurde. Die Admiralin legte ein gutes Wort für die Übeltäter ein. Im Laufe der darauffolgenden Unterhaltung erfuhren sie von den jüngsten Ereignissen in NGC 188.
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Nach Atans ersten Worten wußte Cliff, daß ihn sein Gefühl auch diesmal nicht getäuscht hatte.

Raumrelais Theta, das von der Erde aus gesehen letzte Glied der Satellitenkette, war nach anfänglichem einwandfreien Funktionieren ausgefallen.

»Und ihr habt die Information von der Chefin?« fragte Cliff.

Atan verzog das Gesicht.

»Ich sagte es doch. Und ich hatte ganz das Gefühl, daß die Frau Admiralin uns nicht ohne Hintergedanken informiert hat  wenn du weißt, was ich meine.«

Cliff atmete tief ein und wechselte einen Blick mit Arlene und Mario.

»Ich ahne es, Atan, ich ahne es. Es gibt also Arbeit.«

»Das fürchte ich.«

»Was glaubt ihr? Aureola?«

»Vermutlich, Cliff. Jedenfalls ist das die Ansicht unserer hohen Vorgesetzten.«

»Und ihr? Was meint ihr?«

Atan zuckte die Schultern.

»Na schön, Atan. Wir kommen auf dem schnellsten Weg.«

Atan grinste und brach die Verbindung ab. Cliff sah die Freunde an.

»Ich fürchte, Mario, du wirst dich von deiner Angebeteten verabschieden müssen.«

»Schon verstanden, Herr Kommandant.«

Drei Stunden später waren die Raumfahrer auf dem Weg zur Erde.
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Die ORION-Crew befand sich geschlossen in der Raumbasis 104 unterhalb des Carpentaria-Golfs. Noch während des Rückflugs zur Erde hatte Cliff Verbindung zur Admiralin de Ruyter aufgenommen und sich und die Crew zum Dienst zurückgemeldet. Während des Urlaubs war die Crew nicht berechtigt, das Hauptquartier von T.R.A.V. aufzusuchen, deshalb war es nötig, sich quasi von der Admiralin »einladen« zu lassen.

Nach einem kleinen Schluck im Starlight-Casino befanden sich die Raumfahrer nun in dem weitverzweigten Gangsystem des Hauptquartiers. Sie hatten die Sperren ohne weiteres passieren können. Leandra hatte die Kontrollanlagen entsprechend instruiert.

»Hier hat sich nichts verändert«, stellte Hasso fest. Durch große Glasscheiben konnte die Crew in riesige Räume hineinsehen, in denen Männer und Frauen hektisch arbeiteten. Einlaufende Daten wurden ausgewertet und weitergeleitet. Das HQ glich einem gigantischen Managerbüro, wo sich reine Arbeitsräume mit Komplexen abwechselten, die an Teile einer Raumschiffszentrale erinnerten.

Die Crew passierte Sicherheitsschotte und mußte wiederholt ID-Kontrollen über sich ergehen lassen.

»Wie in einem Bienenstock«, murmelte Mario, als sie sich der Einsatzzentrale der Admiralin näherten. Überall waren Adjutanten, Techniker, Regierungsbeamte und Offiziere unterwegs.

»Ich habe ein seltsames Ziehen im Magen, so, als ob uns eine nette Begegnung mit einem uns allen lieben Menschen bevorsteht.«

Helga sah Hasso spöttisch an.

»Zügele deine Bewunderung für die Chefin, Hasso, auch wenn sie rein platonisch ist.«

»An Leandra dachte ich eigentlich nicht ...«

Das letzte Schott fuhr auf. Nacheinander traten die Raumfahrer ein.

Die Zentrale war vollautomatisiert. Überall an den Wänden aufflackernde Kontroll- und Signallichter verbreiteten einen beeindruckenden Lichtschimmer.

Auf den ersten Blick wirkte der große Raum leer. Dann entdeckte Cliff eine durch einen Konsolenblock verdeckte Gestalt. Er kniff die Augen zusammen, aber die flackernden Lichter irritierten ihn.

»Chefin?« rief er halblaut.

Der Commander glaubte, zu sehen, wie die Gestalt zusammenzuckte. Dann richtete sie sich langsam auf und drehte sich ebenso langsam zu den Raumfahrern um.

Es war niemand anders als Major Brian Hackler, der Stabschef der Admiralin und spezielle Freund der ORION-Crew.

»Nein!« rief Helga in jammerndem Tonfall.

»Doch!« polterte der Major los und war mit wenigen Schritten bei der Crew. »Würden die Herren mir vielleicht erklären, was sie hier zu suchen haben? Das ist nun bereits das zweite Mal, daß Sie während Ihres Urlaubs ins Hauptquartier eindringen.«

Cliff schüttelte in scheinbarem Entsetzen den Kopf und sah Helga und Arlene an. Er musterte sie von Kopf bis Fuß.

»Was meinst du, Mario?« fragte er den Kybernetiker, ohne sich um Hackler zu kümmern. »Sehen die beiden nicht wie Frauen aus? Potz Blitz, sollten wir uns all die Jahre so getäuscht haben?«

»Man müßte einen Hormontest machen«, nahm Mario den Faden auf. »Da soll es ja die unglaublichsten Dinge geben, ich denke dabei nur an die Sportler. Bei den letzten Olympischen Spielen zu unserer Zeit auf dem Planeten Ossorgt sollen sie ja auch wieder vier angebliche Frauen erwischt haben, die in Wirklichkeit Männer waren. Kennen Sie die Olympischen Spiele, Major? Gibt's die eigentlich heute noch, oder hat uns das Fluidum Pax auch dieses erbauliche Relikt aus der Vergangenheit geraubt?«

Hackler bebte am ganzen Körper.

»Ihre Frechheiten werden Ihnen schon noch vergehen, meine Damen und Herren. Ich frage Sie noch einmal: Was haben Sie während des Urlaubs hier zu suchen?«

Atan zuckte die Schultern.

»Wir haben keinen Urlaub mehr, Major Hacker, wir haben uns bei der Chefin ordnungsgemäß zum Dienst zurückgemeldet.«

»Man braucht uns wieder einmal«, kommentierte Hasso und zwinkerte Hackler zu.

Der Major lief rot an, wodurch die geschminkten Gesichtspartien, die auf seine normale Hautfarbe abgestimmt waren, kraß zum Vorschein kamen.

»Mein Name ist Hackler, Hackler mit ›l‹, Shubashi! Außerdem ist Admiralin de Ruyter für Sie nicht die ›Chefin‹. Ich verbitte mir derartige Respektlosigkeiten ein für allemal!«

Cliff zeigte ein unschuldiges Gesicht.

»Niemand von uns wird Sie jemals mit ›Chef‹ anreden, Hackler!«

Der Major ächzte und griff sich dorthin, wo er sein Herz vermutete.

»Links, Major«, erklärte Helga todernst.

Hackler sah die Funkerin verständnislos an.

»Wenn Sie feststellen wollen, ob Ihnen durch unsere Anwesenheit ein Herzinfarkt droht  das entsprechende Organ befindet sich links in Ihrer Brust.«

Bevor der Offizier die Sprache wiederfand, ging Cliff auf ihn zu und legte ihm eine Hand auf die Schulter. In kameradschaftlichem Ton sagte er:

»Regen Sie sich nicht auf, lieber Major. Sie sind halt so, die Barbaren von der ORION. Aber wir wollen uns doch wie erwachsene Menschen unterhalten. Hat Ihnen die Chefin ... ich meine natürlich: die Admiralin nichts davon gesagt, daß wir wieder im Dienst sind?«

»Dann zeigen Sie Ihre Formulare, Sie müssen die Formblätter A7, B3-8 und C11 ausfüllen und in den entsprechenden Computer eingeben, wie Ihnen bekannt ist.«

Hackler war sichtlich mitgenommen. Leise und geduldig sagte Cliff:

»Ist es, Major, ist es, und wir versprechen feierlich, es bei nächster Gelegenheit nachzuholen. Ehrenwort, Major. Aber jetzt müssen wir uns zuerst über das Schweigen von Raumrelais Theta informieren, damit wir dort nach dem Rechten sehen können. Das leuchtet Ihnen doch ein, oder? Sie sind doch ein helles Köpfchen, Major.«

Hackler fuhr zurück wie von der Tarantel gestochen und schüttelte Cliffs Arm ab.

»Sie wollen in NGC 188 nach dem Rechten sehen? Habe ich das richtig verstanden?«

Cliff sah die Freunde bestürzt an.

»Habe ich mich so undeutlich ausgedrückt, Major?«

»Nur die Admiralin hat zu bestimmen, wer wo eingesetzt wird, neben dem Oberbefehlshaber, selbstverständlich. Wann verstehen Sie endlich, daß Sie hier keine Sonderrechte haben, McLane? Es ist wohl nötig, daß Sie schnellstens einen weiteren Lehrgang in Sachen Disziplin besuchen. Ich werde einen entsprechenden Vorschlag machen.«

»Tun Sie das, Major, tun Sie das, aber vorher verraten Sie uns bitte, wo die Chefin steckt.«

Hackler war den Tränen nahe.

»Die Chefin ... die Admiralin befindet sich in einer wichtigen Konferenz. Ich denke nicht daran, Ihretwegen ...«

Er wurde unterbrochen, als ein Schott auffuhr. Leandra de Ruyter betrat die Einsatzzentrale.

»Wie ich sehe, haben Sie sich bereits begrüßt«, sagte sie schmunzelnd und reichte den Raumfahrern die Hand.

»Selbstverständlich, Chefin«, sagte Cliff. »Major Hackler war so freundlich, uns bis zu Ihrem Erscheinen Gesellschaft zu leisten und dafür zu sorgen, daß uns die Zeit nicht lang wurde ...«

»Admiralin«, zeterte Hackler. »Diese ... diese Individuen sind ins Hauptquartier eingedrungen! Sie beleidigen mich und benehmen sich wie ... wie ...«

Der Major fand keinen passenden Vergleich. Leandra nickte ihm zu und sagte:

»Sie sehen so aus, als könnten Sie einen starken Kaffee vertragen, Brian. Gehen Sie ruhig, mit diesen ... Individuen werde ich schon fertig.«

Hackler verschwand mit hängenden Schultern aus der Zentrale.

Leandras Gesicht wurde ernst.

»Das geht zu weit, Cliff. Der Urlaub scheint Ihnen zu gut bekommen zu sein.«

»Deshalb eifern wir neuen Aufgaben entgegen, verehrte Chefin. Außerdem ist Ihr Stabschef selbst schuld an seinen Leiden. Er hat schließlich mit den Sticheleien angefangen.«

Die Admiralin winkte ab.

»Setzen Sie sich. Cliff, ich meine es wirklich ernst. Hackler ist mir ein wertvoller Mann, und bei aller Freundschaft sollten Sie und Ihre Crew nicht den Boden unter den Füßen verlieren.«

»Wir werden uns bessern«, versprach Cliff. »Zumindest wollen wir es versuchen.«

»Das habe ich schon zu oft gehört, um es noch glauben zu können ...«

»Hackler sagte etwas von einer Besprechung, Admiralin. Ging es dabei um die Relaiskette nach NGC 188?«

»Ausnahmsweise einmal nicht, Cliff. Ich habe mich mit Han Tsu-Gol über die Mitarbeit des T.R.A.V. bei der Absicherung der ›Zeitfestung Titan‹ unterhalten. Die Türme der Festung sollen sowohl von starken mobilen Geschützen unserer Raumlandetruppen als auch von Energieschirmprojektoren abgeriegelt werden, um eine Katastrophe zu verhindern. Wir haben absolut kein Interesse daran, daß etwas aus der Zeit des Kosmischen Infernos in unsere Zeit gelangen kann.«

»Das können wir uns lebhaft vorstellen«, meinte Cliff. »Aber was ist nun mit dem Relais Theta?«

Leandra de Ruyter berichtete über den Ausfall des Satelliten und schloß mit den Worten:

»Die beiden Kreuzer, die ich sofort von ihrer Warteposition bei NGC 188 nach Theta dirigierte, melden sich seit gestern ebenfalls nicht mehr auf Anrufe hin. Es ist, als ob es sie nicht mehr gäbe!«

»Was vermuten Sie, Chefin?«

»Es wäre natürlich einfach, die Aureolaner für den Ausfall des Relais verantwortlich zu machen, aber nach dem Schweigen der beiden Kreuzer kommen mir Zweifel. Sie hätten einen Notruf abgestrahlt, wenn sie von aureolanischen Einheiten angegriffen worden wären.«

Cliff und Leandra sahen sich an. Sie wußten beide, was die logische Schlußfolgerung war.

»Ich nehme an, daß Sie mich nun um die Starterlaubnis für die ORION X nach NGC 188 bitten werden«, sagte Leandra.

»Das hatten wir vor, Chefin.«

»Sie haben sie, Cliff, aber unter einer Bedingung.«

McLane grinste.

»Ich glaube, sie zu kennen. Keine Eigenmächtigkeiten, nicht wahr?«

»Es ist ernst, Cliff. Wir müssen davon ausgehen, daß irgend jemand in NGC 188 etwas zum Leben erweckt hat, das Raumschiffe von einem Augenblick zum anderen außer Gefecht setzen kann. Alles Weitere überlasse ich Ihrer Phantasie.«

Cliff nickte ernst.

»Wann starten wir?«

Nun mußte die Admiralin schmunzeln. Sie sah die Angehörigen der Crew der Reihe nach an.

»Ihr Schiff steht bereit und wartet auf Sie ...«

Die Raumfahrer erhoben sich aus ihren Sesseln und verabschiedeten sich.

»Cliff?« rief Leandra ihnen nach, als sie schon das Schott erreicht hatten.

Der Commander drehte sich um.

»Ja, Chefin?«

»Bitte, seien Sie vorsichtig. Wir müssen in NGC 188 mit dem Schlimmsten rechnen, Sie verstehen mich ...«

»Machen Sie sich um uns keine Sorgen«, meinte McLane. »Unkraut vergeht nicht.«

»Du bist ein verdammt guter Schauspieler, Cliff McLane«, flüsterte Arlene auf dem Weg zu ihren Quartieren.

»Und du eine Hellseherin«, brummte McLane.

Seine zur Schau getragene Zuversicht war gespielt.

Irgend etwas Grauenhaftes ging in NGC 188 vor, etwas, vor dem er sich seit der Rückkehr von Chanuur gefürchtet hatte.

Die Zeit der Ruhe war vorbei.
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Mit dem neuentwickelten Hyperantrieb, den die ORION X als vorläufig einziges Schiff der Flotte besaß, dauerte der Flug nach NGC 188 siebzehn Tage. Siebzehn Tage der Unruhe und der Spekulationen über das, was sich 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt ereignet hatte.

Kurz vor Erreichen des Sternhaufens fiel die ORION X in den Normalraum zurück, um sich zu orientieren und doch noch zu versuchen, die beiden verschollenen Kreuzer über Hyperfunk zu erreichen.

Das Ergebnis war negativ. Als Cliff Leandra de Ruyter über die Relaiskette darüber unterrichtete, erhielt er eine weitere Hiobsbotschaft.

Von den insgesamt 15 terrestrischen Einheiten (von den beiden Kreuzern abgesehen) meldete sich seit einigen Stunden kein einziges Schiff mehr.

»Es ist wie bei der SERPENS und der LIBRA«, sagte die Admiralin gepreßt. »Kein Lebenszeichen  als ob sie von einer Sekunde zur anderen zu existieren aufgehört hätten.«

»Alle fünfzehn auf einmal«, überlegte Cliff, die Hände auf die Umrandung der zentralen Bildplatte gestützt. »Das ist nie im Leben ein Zufall. Sie wissen, daß damit Aureola wohl endgültig als der Übeltäter ausfällt, Chefin?«

»Allerdings, Cliff.«

McLane sah die Blicke der Crew. Er drehte den Kopf und betrachtete das Panoramabild des Weltraums.

Das Fremde war nicht sichtbar, nicht greifbar, aber es war da. Wie eine eiskalte Hand schien der Hauch der drohenden Gefahr durch die Hülle des Schiffes bis zu den sechs Raumfahrern zu dringen und sich auf ihr Bewußtsein zu legen.

»Wir nähern uns Theta, Chefin«, verkündete Cliff. »Dort hat der unheimliche Gegner zum erstenmal zugeschlagen, und dort finden wir am ehesten eine Spur.«

»Das erlaube ich nicht, Cliff!« rief Leandra entschlossen, so daß ihre Stimme überlaut aus den Lautsprecher drang. »Die LIBRA und die SERPENS hatten ebenfalls eine Warteposition nur wenige Lichtminuten vom Satelliten entfernt eingenommen. Das Unheil muß urplötzlich und unerwartet über sie hereingebrochen sein, denn anfänglich funktionierte die Verbindung über die sieben restlichen Relaisstationen. Sie werden die Gefahr nicht sehen können, Cliff. Warten Sie ab, bis ein Kreuzer des T.R.A.V. bei Ihnen eingetroffen ist, außerdem schicke ich eines der neuen Schlachtschiffe der Flotte!«

Cliff wechselte einen Blick mit Atan und holte tief Luft.

»Ihre Besorgnis in Ehren, verehrte Chefin, aber mit einem Schlachtschiff können Sie Aureola Angst einjagen, nicht aber einem Gegner, der im Dunkel lauert und auf einen Schlag fünfzehn Schiffe ausschalten kann. Geben Sie sich einen Ruck, Admiralin, und lassen Sie uns in den Sternhaufen einfliegen. Wenigstens bis auf ein viertel Lichtjahr an Theta heran.«

»Sie wissen, daß ich das nicht verantworten kann, Cliff. Der Gegner wird nicht vor Respekt erstarren, wenn er die legendäre ORION auf sich zukommen sieht.«

Cliff hatte eine Bemerkung auf der Zunge, verkniff sie sich aber. Er hatte kein Interesse daran, sich mit der Admiralin zu überwerfen.

»Ein halbes Lichtjahr, Chefin ...«

Leandra mußte gegen ihren Willen schmunzeln. Sie schüttelte den Kopf und meinte:

»Sie sind nicht kleinzukriegen, Cliff.«

»Soll das heißen, daß wir Ihre Erlaubnis haben?«

»Ich will es mit Han Tsu-Gol und Tunaka Katsuro besprechen, Cliff, außerdem wäre mir für eine solche Entscheidung die Genehmigung unseres frischgebackenen Präsidenten lieb. Wenn ...«

»Leandra«, rief McLane und breitete die Arme zu einer verzweifelten Geste aus. Er kümmerte sich nicht um die überraschten Blicke der Crew, als er die Admiralin plötzlich mit ihrem Vornamen anredete. »Wir haben keine Zeit zu verlieren. Sollten in NGC 188 tatsächlich Anlagen des Rudraja angelaufen oder gar Hilfsvölker zu neuem Leben erwacht sein, so bedeutet jede verlorene Minute zusätzliche Gefahr, das wissen Sie ebensogut wie wir. Ich verstehe Ihre Bedenken, deshalb möchte ich die Frage so formulieren: Verbieten Sie uns, weiterzufliegen? Ich verspreche Ihnen feierlich, daß wir auf der Hut sein werden.«

Die hochgewachsene Frau sah ihn lange an. Cliff hatte das Gefühl, daß sie nicht aus 7000 Lichtjahren Entfernung zu ihm sprach, sondern jeden Augenblick leibhaftig aus der Bildplatte steigen konnte.

»Ich kann Sie nicht am Selbstmord hindern, Cliff«, sagte sie dann lakonisch.

Cliff strahlte über das ganze Gesicht.

»Das wollte ich hören, Chefin!«

»Halten Sie mich auf dem laufenden, Cliff. Wenn der ORION das gleiche zustößt wie den bisher verschollenen Schiffen, gerate ich in Teufels Küche.«

»Wir berichten stündlich, Admiralin. Und noch etwas: Beordern Sie möglichst keine weiteren Schiffe in den Sternhaufen. Wenn tatsächlich die Erben des Rudraja aktiv geworden sind, kann jeder Trottel, der unvorsichtig in NGC 188 herumfliegt, die Katastrophe auslösen.«

»Hoffen wir, daß Sie nicht dieser Trottel sind«, versetzte Leandra und unterbrach die Verbindung.

»Cliff?« fragte Arlene leise.

»Ja, Mädchen?«

»Wenn es sich wirklich um Erben des Rudraja handelt, ist nicht auszuschließen, daß der Gegner die Schiffe nicht vernichtet, sondern in seine Gewalt gebracht hat. Das heißt ...«

»... daß er alles weiß, was sie selbst wissen, wenn er über geeignete Verhörmethoden verfügt, was ich nicht bezweifle. Er weiß also möglicherweise über die Erde Bescheid ...«

Wieder griff das Grauen durch die Wände der Schiffszelle hindurch, wie es vor mehr als zwei Wochen bei der LIBRA und der SERPENS der Fall gewesen war.

»Fahrt, Hasso!« rief Cliff.

Die ORION beschleunigte, tauchte in den Hyperraum ein und nahm Kurs auf Theta.



*



Cliff Allistair McLane lag ausgestreckt auf einer breiten Liege in seiner Kabine. Arlene betrat den Raum mit zwei Bechern Kaffee.

»Du bist ein Goldkind«, bemerkte der Commander und küßte die Lebensgefährtin. »Den kann ich jetzt gebrauchen.«

Cliff trank und nickte anerkennend.

»Spezialmischung?«

»Extra stark«, sagte Arlene.

»Wir werden unsere Kräfte nötig haben, Schatz. In spätestens zwei Stunden verlassen wir den Hyperraum, jenes Kontinuum, das mir oft Angst einjagen konnte, jetzt aber fast wie eine sichere Zuflucht erscheint.«

»Wäre es nicht denkbar, daß wir es mit einem der alten Völker zu tun haben, die einstmals diesen Raumsektor kontrollierten?«

»Denkbar schon«, brummte McLane. »Allein, es fehlt der Glaube.«

»Wieder die Ahnungen, großer Mann?«

»Allmählich glaube ich, daß wir im Laufe unserer Erfahrungen, vor allem innerhalb der künstlichen Raumkugel, einen siebten Sinn für die Hinterlassenschaften des Kosmischen Infernos entwickelt haben.«

Cliff trank den Kaffee aus und zog Arlene zu sich heran.

»Stell dir vor, wir hätten niemals mit dem Sternenschiff die Raumkugel verlassen. Wir wären in Ruhe gealtert und hätten niemals etwas vom Rudraja und vom Varunja erfahren.«

»Würdest du tauschen wollen?« fragte Arlene.

Cliff schüttelte den Kopf.

»Früher oder später hätten sie Sternenschiffe gebaut, vielleicht lange nach unserer Zeit. Irgendwann wären sie auf die Erben der Urmächte gestoßen.«

»Wenn es ihnen gelungen wäre, die Prüfungen in der parallelen Raumkugel lebend zu überstehen.«

Cliff winkte ab.

»Vielleicht ist es gut so, Arlene. Eines Tages werden wir hinter das Geheimnis kommen. Wir werden erfahren, was sich vor undenklichen Zeiten im Sonnensystem, in der Galaxis und vielleicht noch weiter draußen, in anderen Milchstraßensystemen, ereignete.«

Die Minuten vergingen. Jeden Augenblick konnte das Signal aus der Zentrale kommen, das den Wiedereintritt in den Normalraum ankündigte.

Wertvolle Minuten, in denen die beiden Menschen vergeblich versuchten, alles zu vergessen, was um sie herum vorging.

Das Signal riß sie in die Wirklichkeit zurück.



*



»Das ist kein guter Scherz, Helga«, sagte Cliff. »Wir sind nicht im Sonnensystem, also schalte schon!«

»Im Ernst, Cliff, wir bekommen keine Verbindung zur Erde!«

McLane, Arlene und Atan sahen sich betroffen an.

»Wir sind also auch abgeschnitten«, sagte Cliff. »Ebenso wie die übrigen Schiffe in NGC 188 ...«

Eine Weile herrschte Schweigen in der Zentrale der ORION X.

Das Unbekannte hatte zugeschlagen, noch bevor sie sich hatten orientieren können. Sie befanden sich erst knapp fünf Minuten im Sterngewimmel von NGC 188.

»Versuche es immer wieder, Helga-Mädchen.«

Die ORION X stand ein halbes Lichtjahr von Theta entfernt im Weltraum. Bisher hatten die Ortungsgeräte kein weiteres Objekt registrieren können. Es sah so aus, als ob dieser Raumsektor verlassen war.

Das hieß, daß die LIBRA und die SERPENS tatsächlich verschwunden waren. Die andere Möglichkeit bestand darin, daß der unbekannte Gegner sie entführt hatte.

Die Raumfahrer hatten sich in den vielen Jahren ihres Dienstes in der Flotte angewöhnt, in Lichtjahren zu denken, die unendlichen Weiten des Alls in Abständen zwischen abstrakten Start- und Zielkoordinaten zu messen.

Auch die 7000 Lichtjahre Entfernung zur Erde waren eine abstrakte Größe. Keines Menschen Gehirn konnte sich diese unermeßliche Entfernung plastisch vorstellen. Sollte sich in NGC 188 eine Sonne zur Nova aufblähen, so würde man erst in 7000 Jahren auf der Erde davon Kenntnis nehmen, zu einer Zeit, in der es mit großer Wahrscheinlichkeit keine Menschen im heutigen Sinne mehr geben würde.

NGC 188 durchmaß 63 Lichtjahre. Eine Macht, die einen derart großen Raumsektor beherrschte, war selbst für die ORION-Crew unvorstellbar, die in ihrem Leben mehr gesehen und den Hauch des Universums näher gespürt hatte als jemals zuvor ein anderer Mensch.

»Es hat keinen Zweck, Cliff«, rief die Funkerin.

»Versuche es weiter. Hasso, bereite dich und deine Maschinen auf einen Blitzstart vor.«

»Was beabsichtigst du, Cliff?« fragte Sigbjörnson vom Maschinenleitstand her.

»Wir werden uns bei Theta umsehen.«

»Sollten wir nicht zurückfliegen?« fragte Arlene besorgt. »Daß wir keine Verbindung zur Erde und den hier stationierten Schiffen bekommen, bedeutet nicht, daß uns der Rückweg abgeschnitten ist. Leandra hat uns diesmal wirklich vertraut. Wir sollten sie nicht enttäuschen.«

Cliff holte tief Luft.

»Du brauchst mir nicht zu sagen, was wir unserer Chefin schuldig sind, Arlene. Willst du draußen, im freien Weltraum untätig auf die Verstärkung warten, während kein Mensch weiß, was sich hier zusammenbraut? Wieso kehrten die anderen Schiffe nicht zurück? Wir können keine Rücksicht mehr auf unser Versprechen nehmen, und sollten wir das vor uns liegende lebend überstehen, wird Leandra uns verstehen. Ihr spürt es ebenso wie ich, daß wir nicht mehr zurück können.«

»Vor allen Dingen spüre ich, daß die Zeit verstreicht und mir die Zehen einschlafen, wenn sich unsere erlauchte Schiffsführung weiterhin in hochgeistigen Gesprächen ergeht!« rief Mario von seinem Platz aus.

»Er will Blut sehen.« Atan grinste.

»Das kann er haben, vielleicht schneller, als ihm lieb ist. Hasso, Dampf! Wir fliegen bis auf Sichtweite an Theta heran.«

»Aye, aye, Sir!« kam es aus den Lautsprechern.

Wieder nahm die ORION X Fahrt auf.

»Ich hoffe, du weißt, was du tust, Cliff«, flüsterte Arlene für die anderen unhörbar. »Ich habe Angst ...«

»Angst vor jemandem, der aus dem Hinterhalt operiert«, brummte Cliff und zeigte auf eine von Marios Computer erstellte Auswertung der bisher vorliegenden Informationen. Die Ergebnisse des Rechners bestätigten die Vermutung der Crew, daß sie einer weitaus gefährlicheren Macht als Aureola gegenüberstanden. »Deshalb werden wir den Übeltäter aufscheuchen. Wir sind gewarnt und werden uns entsprechend absichern.« Cliff suchte Atan und fand ihn an einem Getränkeautomaten.

»Ich muß mich frisch machen, Cliff. Auch einen Schluck?«

»Und ob. Hast du eine Informationsboje ausgeschleust?«

»Selbstverständlich, Herr Kommandant, auch einfache Astrogatoren sollen manchmal ihr Gehirn zum Denken benutzen.«

Cliff musterte den Freund besorgt. Der bissige Sarkasmus in Atans Worten zeigte dem Commander, unter welcher Anspannung jeder einzelne von ihnen stand.

Abgeschnitten  7000 Lichtjahre von der Erde entfernt, im Einflußbereich eines unbekannten Gegners, der erbarmungslos zuschlug.

Cliff wußte, daß seine Argumentation, mit der er Arlene Mut machen wollte, hinkte.

Auch die beiden vermißten Kreuzer waren gewarnt gewesen.

Und für die Erde mußte nun auch die ORION X als verschollen gelten.
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Der Relaissatellit stand groß auf den Bildschirmen und der Zentralen Bildplatte. Zahlenreihen wurden eingespielt, die die Abweichung Thetas von der ursprünglichen Position angaben. Sie war minimal und bewegte sich innerhalb der Toleranzgrenzen.

»Die Korrekturmechanismen müssen also noch arbeiten«, stellte Atan fest. »Keine Spuren einer Beschädigung  nichts, das uns einen Hinweis geben könnte.«

»Und weit und breit kein terrestrisches Schiff«, ergänzte Arlene, »geschweige denn ein Aureolaner. Der Weltraum ist leer!«

»Und doch muß sich hier jemand oder etwas herumtreiben, das für den Ausfall des Satelliten und das Verschwinden der Kreuzer verantwortlich ist«, sagte Cliff.

»Keine Funkverbindung«, erklärte Helga Legrelle. »Im ganzen Bereich unserer Hyperfunkreichweite meldet sich kein einziges Schiff auf unsere Anrufe. Dabei sind unsere Geräte in Ordnung!«

»Rätsel über Rätsel«, sagte Cliff ironisch. »Aber wir werden nicht wie williges Schlachtvieh darauf warten, daß unsere unbekannten Freunde den ersten Schritt tun. Ich fliege mit einer LANCET hinüber. Freiwillige vor!«

Als sich nur Helga meldete, während die anderen, entgegen ihrer sonstigen Gewohnheit, angestrengt versuchten, eine möglichst komplizierte Beschäftigung zu finden, drehte Cliff sich zu Mario um.

»Es ist nur gerecht, wenn derjenige, der eben noch über eingeschlafene Zehen klagte und sich zweifellos während des Urlaubs am besten von uns allen erholen konnte, der dritte Mann ist.«

»Ganz meine Meinung«, verkündete Hasso vom Maschinenleitstand her. »Kybernetiker neigen sowieso dazu, Speck anzusetzen, wenn sie den ganzen Tag lang vor ihren Rechenmaschinchen hocken.«

»Neidhammel«, brummte de Monti und marschierte mit grimmiger Miene auf den Lift zu. »Ich hätte mich sowieso gleich gemeldet«, rief er noch, bevor er verschwand. »Ich hatte nur noch eine winzige Analyse anzustellen.«

»Was war denn so wichtig, daß du erstarrt wie ein Götzenbild vor deinen Geräten standest?« wollte Helga wissen.

»Ich ließ die Chancen durchrechnen, wieder lebend zur ORION X zurückzukehren.«

»Und?«

»Die Wahrscheinlichkeit dafür beträgt knapp acht Prozent!«



*



Als die LANCET aus dem mächtigen Leib der ORION X herausschoß, war es den drei Menschen, als hätten sie den vielleicht letzten Halt unter den Füßen verloren. Der silberschimmernde Diskus wurde schnell kleiner. Dafür gewann Theta an Größe und schien auf die LANCET zuzustürzen.

Während die ORION in respektvoller Entfernung von dem Satelliten blieb, legte die LANCET an und wurde von Cliff an dem Frachterwrack verankert.

Cliff, Mario und Helga standen in ständigem Funkkontakt zu Atan, der während McLanes Abwesenheit das Kommando über das Schiff übernommen hatte. Alles, was sie berichteten, wurde automatisch aufgezeichnet und in eine gekoppelte Informationsboje gespeichert. Ein Mechanismus sollte dafür sorgen, daß die Boje  auch ohne direktes Hinzutun der Mannschaft  sofort ausgeschleust wurde, wenn sich etwas Unvorhergesehenes bei der ORION X ereignen sollte. Dazu zählte auch eine von außen kommende geistige Beeinflussung der Crew. Auf diese Weise sollte nachfolgenden Schiffen ein ähnliches Schicksal erspart werden.

Im Gegensatz zum Hyperfunk kam eine einwandfreie Normalfunkverständigung zustande.

»Wir steigen jetzt um«, kündigte Cliff an. »Alles ruhig, Atan?«

»Man könnte eine Stecknadel fallen hören«, sagte der kleine Astrogator. »Weit und breit keine Ortung, wir sind allein auf weiter Flur.«

»Abwarten«, brummte McLane. Er gab den Freunden ein Zeichen und schloß den Verschluß des Raumhelms. Da Theta ohne menschliche Besatzung arbeitete, hatte man darauf verzichtet, eine Sauerstoffatmosphäre zu »installieren«. Mehrere Zugänge führten direkt ins Innere des Relais.

Cliff verließ als erster die LANCET, dann folgten Helga und de Monti. Sie trieben in schweren Raumanzügen auf den nächstbesten Zugang zu, der weit offenstand.

»Wie ein Totenschiff«, murmelte Mario. Seine Stimme in den Helmempfängern verriet den beiden Gefährten, daß er am liebsten auf direktem Weg zur ORION zurückgeflogen wäre.

Helga schwieg.

»Nur nicht die Nerven verlieren«, mahnte Cliff. Er griff nach einer Haltestange an der Außenhülle des ehemaligen Frachtraumers und schwang sich in die offenstehende Schleusenkammer. Ununterbrochen berichtete er über alles, was sie sahen. Es wurde in der ORION aufgezeichnet und in die Info-Boje gespeichert.

Innerhalb des Satelliten herrschte die absolute Stille des Vakuums. Es gab kein Medium, das Geräusche weitertrug. Cliff und seine beiden Begleiter hielten sich dicht beieinander. Ihre Schritte waren nicht zu hören. Nur die Stimmen in den Helmempfängern.

Wie in einem Totenschiff!

Und doch mußte sich noch vor kurzem jemand innerhalb des Satelliten aufgehalten haben, jemand, der für den Ausfall des Relais verantwortlich war.

Zwar schien in ganz NGC 188 kein Hyperfunkverkehr mehr möglich zu sein, aber das war erst seit kurzem der Fall. Als Theta ausfiel, bestand noch Verbindung zu den fünfzehn hier stationierten Schiffen. Irgend jemand hatte Theta gezielt lahmgelegt.

Cliff, Helga und Atan drangen über luftleere Gänge weiter ins Innere ein. Sie spähten in leere Containerhallen, ohne den geringsten Hinweis zu finden.

»Es ist unheimlich«, meldete sich Helga. »Ich kenne das Gefühl, Cliff. Es ist das gleiche, das wir hatten, als wir vor der Nebenstation auf Ganymed standen, wo der Mharut lag.«

McLane gab keine Antwort. Sie näherten sich dem Bereich des Satelliten, in dem die Hyperfunkanlagen untergebracht waren. Wenn sie eine Spur finden konnten, dann am ehesten dort.

Die Verbindung zur ORION bestand noch immer und verlieh ein gewisses Gefühl der Sicherheit.

»Irgend etwas passiert!« schrie Helga plötzlich. »Ich spüre es! Laß uns umkehren, Cliff, ehe es zu spät ist!«

»Was ist bei euch los?« hörten sie Atans aufgeregte Stimme. »Cliff, Helga, meldet euch, wir ...«

McLane blieb abrupt stehen.

»Atan, was ist los?« Er wartete, erhielt jedoch keine Antwort. Helga nahm Marios Arm und drängte sich dicht an den Gefährten.

»Atan! Verdammt, meldet euch!«

»Tot«, sagte de Monti ungewöhnlich ruhig. »Wir haben keine Verbindung mehr, Cliff ...«

Helga Legrelle, die sonst so gefaßte und ruhige Funkerin der Crew, preßte beide Hände gegen ihren Raumhelm und begann hysterisch zu schreien.

Das Gefühl, einer unbekannten Gefahr unmittelbar gegenüberzustehen, drohte übermächtig zu werden.

»Ruhig, Mädchen, ganz ruhig!« Mario legte den Arm um die Schultern der Funkerin und redete weiter beruhigend auf sie ein.

Cliff versuchte vergeblich, eine Verbindung zur ORION zu bekommen. Was ging außerhalb des Satelliten vor? War die ORION X ebenso verschwunden wie die beiden Kreuzer?

Oder befand sich die Ursache ihres Schweigens hier, innerhalb des Relais, mitten unter ihnen?

»Zurück, Mario!« preßte Cliff, einem plötzlichem Impuls folgend, hervor. »Es hat keinen Zweck, allein weiterzusuchen. Wir kehren zum Schiff zurück!«

Helga schluchzte. Sie beruhigte sich nur langsam. De Monti stützte sie.

»Bist du sicher, daß wir hier richtig sind, Cliff?« fragte der Kybernetiker auf einmal. Die Lichtkegel der Scheinwerfer bestrichen die Korridore, die sich kaum voneinander unterschieden.

»Verdammt, Mario. Male den Teufel nicht an die Wand.«

»Da gibt's nichts zu malen, Cliff. Wir haben uns in diesem jämmerlichen Kasten verirrt.«

»Und wenn schon«, brummte McLane. »Früher oder später gelangen wir ins Freie. Die Gänge verlaufen geradlinig zum Zentrum zu den Schleusenkammern.«

Schweigend marschierten sie weiter.

Das Unbekannte saß ihnen im Nacken, schien sie aus den kahlen Wänden heraus anzustarren, lauerte hinter jedem offenstehenden Schott. Cliff kämpfte gegen ein Gefühl schnell aufsteigender Übelkeit an.

»Es kommt näher, Cliff«, flüsterte Mario. Helga schrie erneut auf und schüttelte sich in de Montis Armen. Der Kybernetiker hatte Mühe, sie festzuhalten.

Sie erreichten einen Verteiler. Gerade wollte Cliff in der bisher verfolgten Richtung weitermarschieren, als der Lichtkegel von Marios Scheinwerfer in einen abzweigenden Gang fiel.

»Verdammt!« fluchte Cliff kaum hörbar. Er richtete auch den gebündelten Lichtstrahl des eigenen Scheinwerfers auf das Gesicht des Toten.

Aus den weit aufgerissenen Augen sprach das namenlose Grauen.

Mario war nur einen Augenblick lang unaufmerksam, aber dieser kurze Moment genügte Helga, um sich loszureißen. Hysterisch schreiend sprang sie über die Leiche und rannte in den dunklen Gang hinein.

»Komm zurück, Helga!« rief Cliff ins Helmmikrophon. »Helga, um Himmels willen, komm' zurück!«

Die Funkerin gab keine Antwort. Sie schrie nicht mehr.


6.





Han Tsu-Gol glich einer Buddha-Statue, als er hinter seinem riesigen Schreibtisch saß und seine beiden Gegenüber musterte.

Leandra de Ruyter und Tunaka Katsuro sagten kein Wort. Sie warteten darauf, daß der Ex-Regierungschef den Anfang machte.

Auf Hans kahlem Schädel hatten sich zahlreiche Schweißperlen gebildet. Mehrere leere Kaffeetassen standen vor ihm auf der Tischplatte.

»Sie hätten es wissen müssen«, sagte Han schließlich. Er beherrschte sich wie immer mustergültig. »Sie hätten wissen müssen, daß ein McLane sich nicht damit begnügt, tagelang auf Verstärkung zu warten und auf Warteposition zu liegen.«

Leandra hielt dem Blick des Asiaten stand. Der Vorwurf war an ihre Adresse gerichtet, und Han hatte recht.

Die ORION X war verschwunden, ebenso wie die LIBRA die SERPENS und, wie zu befürchten war, alle anderen in NGC 188 stationierten Raumschiffe.

Dennoch war die Admiralin weit davon entfernt, McLane einen Vorwurf zu machen. Sie konnte es nicht rational erklären, aber Leandra de Ruyter war felsenfest davon überzeugt, daß die ORION-Crew diesmal keine Schuld traf. Cliff hatte ihr sein Wort gegeben, nicht näher als ein halbes Lichtjahr an Theta heranzufliegen. Sie wußte ebenso, daß diese Entfernung nur ein unbefriedigender Kompromiß war. Es war kaum möglich, dort etwas über Thetas Schicksal herauszufinden. Die ORION konnte höchstens versuchen, gegnerische Einheiten auszumachen.

Die Admiralin teilte Han Tsu-Gol ihre Überlegungen mit.

»Sie hätten McLane verbieten müssen, in den Sternhaufen einzufliegen, nachdem die fünfzehn Schiffe plötzlich schwiegen, Kollegin.«

Leandra und Katsuro sahen sich an. Die Admiralin hielt es nicht in ihrem Sessel aus. Sie stand auf und wanderte unruhig vor Hans Schreibtisch auf und ab.

Plötzlich platzte es aus ihr heraus.

»Dann dürfen wir überhaupt kein Schiff mehr nach NGC 188 schicken, Han! Bisher riß der Kontakt zu allen in NGC 188 befindlichen Einheiten ab. Wo die ORION scheitert, hat auch das mächtigste Schlachtschiff keine Chance. Wenn Sie weitere Schiffe in den Sternhaufen beordern, werden diese ebenso verschwinden. Die andere Möglichkeit wäre die Kapitulation vor einem unbekannten, allem Anschein nach aber haushoch überlegenen Gegner. Oder wollen Sie ganz NGC 188 mit Overkill-Projektoren aus dem Universum fegen lassen, Han?«

Der Asiate winkte verärgert ab.

»Machen Sie sich nicht lächerlich, Leandra. Ihre Worte sind die eines angeschlagenen, vor Zorn blind gewordenen Tigers.«

»Tigerin, wenn schon«, korrigierte Leandra. Han und die Admiralin sahen sich mit verschlossenen Mienen in die Augen. Die Spannung in Hans Arbeitsraum war fast greifbar.

Katsuro versuchte zu beschwichtigen.

»Sie haben beide recht  von Ihrer jeweiligen Warte aus. Sie hätten uns sofort benachrichtigen sollen, Leandra, nachdem Sie von der Absicht der ORION-Crew wußten.«

»Katsuro-san«, sagte die Admiralin geduldig. »Sie wissen ebenso wie ich, daß wir im Grunde gar keine Wahl gehabt hätten. McLanes Vorschlag war der einzig richtige in unserer Situation. In den 34 Tagen, die die Verstärkung zum Flug braucht, hätte sich sonst etwas ereignen können, nicht nur in NGC 188! Wenn es ein Schiff gibt, das gegen das Unbekannte Chancen hat, dann ist es die ORION! Keine der verstummten Einheiten setzte einen Notruf zur Erde ab. Das allein beweist, daß wir es nicht mit einem greifbaren Gegner zu tun haben. Ich bin überzeugt davon, daß wir einen ganzen Flottenverband in NGC 188 ebenso verlieren würden wie die nun insgesamt 18 Kreuzer. Und Sie, Han, wissen, daß McLane kein Trottel ist, der ohne zu überlegen handelt.«

»Ein Flottenverband ist unterwegs, Leandra«, erklärte Han.

»Wenn Sie konsequent sind, wird er nicht in den Sternhaufen einfliegen können.«

Han Tsu-Gol wischte sich mit einem Tuch den Schweiß von der Stirn.

»Ich habe den Eindruck, daß Sie insgeheim jeden Augenblick mit einer Erfolgsmeldung der ORION rechnen.«

Die Admiralin zuckte die Schultern.

»Niemand von uns weiß, was die Crew in der parallelen Raumkugel wirklich alles erlebte, Han. McLane und seine Crew wissen es selbst nicht, von einigen Erinnerungsbruchstücken abgesehen. Aber das, was sie dorthin führte und ihnen den Weg zurück zur Erde, unserer Erde ermöglichte, hat sie mit Fähigkeiten versehen, die uns allen noch unbegreiflich sind. Die Raumfahrer wurden für das, was auf sie zukam, präpariert! Glauben Sie im Ernst, daß es sonst noch ein Sonnensystem geben würde, Han? Wie oft mußten wir schon glauben, daß die ORION endgültig verloren sei, und immer wieder war sie für eine Überraschung gut. Geben Sie's doch zu, Han, daß wir ohne die ORION hilflos wären!«

»Große Worte, Leandra, ich werde das Gefühl nicht los, daß Sie und diese kosmischen Freibeuter mehr verbindet als nur Ihr Aufgabenbereich ...«

»Jawohl, Han, Sie haben recht. Ich bewundere diese ›Freibeuter‹, die andauernd für uns die Köpfe hinhalten müssen und dafür nichts als Schelte beziehen. Wenn jemand dem, was sich in NGC 188 festgesetzt hat, gewachsen ist, dann sind es McLane und seine ›Freibeuter‹, Piraten, Saufbolde und Husaren. Und gnade uns allen Gott, wenn es anders sein sollte. Ich trage die Verantwortung für das Verschwinden der ORION, und ich werde die Konsequenzen ziehen, wenn das Schiff sich nicht wieder meldet. Falls ich dann noch Gelegenheit dazu habe!«

Leandra fuhr auf dem Stiefelabsatz herum und verließ wutentbrannt den Raum.

Han Tsu-Gol starrte ihr ungläubig nach.

»Eine großartige Frau«, sagte er schließlich kopfschüttelnd.

»Eine großartige Frau mit einer großartigen Crew, Han«, ergänzte der GSD-Direktor. »Und sie hat recht. Mir scheint es nicht einmal ausgeschlossen, daß in NGC 188 etwas zum Leben erwacht ist, vor dem wir alle nichts weiter als kosmische Eintagsfliegen sind.«

Der Minister für Verteidigung und Oberbefehlshaber der terrestrischen Raumstreitkräfte sah Katsuro unsicher an.

»Sie meinen das Rud...«

Das Wort blieb Han im Halse stecken.

Katsuro zuckte die Schultern und wich einer Antwort aus.

»Sollten unsere Freibeuter jemals zur Erde zurückkehren, dann überlegen Sie sich einen neuen Orden, Han.«



*



»Hinterher, Mario. Ich sehe mir den Toten an und komme nach. Sobald du merkst, daß die Funkverbindung abreißt, kommst du sofort zurück!«

»Bist du sicher, daß ...?«

»Nun mach schon, Alter, oder soll Helga das gleiche passieren wie ihm?«

Cliff kniete bereits über der Leiche.

»Ein Aureolaner«, murmelte er überrascht. »Also doch Aureola?«

Mario rannte in den Gang. Er rief nach Helga, erhielt aber keine Antwort. Nur die heftigen Atemzüge der Gefährtin drangen aus den Helmempfängern und bewiesen, daß sie noch lebte.

Cliff betrachtete den Aureolaner genauer und spürte, wie ein kalter Schauer über seinen Rücken jagte, als die toten Augen ihm entgegenstarrten. McLane überwand die Angst und leuchtete den Körper ab, ohne eine Spur von Gewalteinwirkung entdecken zu können.

War der Mann etwas so Grauenhaftem begegnet, daß er sich im wahrsten Sinn des Wortes zu Tode erschreckt hatte? fragte sich der Commander voller Unbehagen.

»Mario?« hauchte er ins Mikrophon.

»Alles in Ordnung, Cliff, bisher wenigstens. Es scheint keine Abzweigungen zu geben. Helga muß also vor uns sein.«

Was hatte den Aureolaner getötet? Ein Kampf mit den Leuten aus den verschwundenen Kreuzern schied aus.

Plötzlich fiel Cliff die völlig verkrampfte Gesichtsmuskulatur des Toten auf. Mit ein paar Griffen löste er den Raumhelm des Aureolaners. Die Zähne waren fest aufeinandergepreßt. Mit äußerster Überwindung zog Cliff die Lippen des Mannes auseinander.

Das Licht des Scheinwerfers fiel auf etwas Kleines, das Cliff sofort als die Reste einer Giftkapsel identifizierte. Kein Zweifel, der Aureolaner hatte sich umgebracht.

»Was treibt einen Mann von Aureola in den Selbstmord?« fragte McLane halblaut. Die Kolonisten waren weder Feiglinge noch übersensibel.

»Mario?« rief der Commander wieder, als er spürte, wie die Panik sich in sein Bewußtsein schleichen wollte.

Keine Antwort.

»Mario? Verdammt, melde dich! Mario!«

Aber der Empfänger schwieg. Cliff sprang auf und rannte in den Gang hinein, hinter den beiden Gefährten her.

Es steckte überall, und es kam näher, immer näher ...



*



Helga Legrelle war nicht mehr sie selbst. Das Grauen hatte von ihr Besitz ergriffen. Es war kein fremder Wille, der sie zu steuern versuchte, sondern die grenzenlose Angst vor dem, was sich langsam, aber sicher, auf sie zuschob, hatte die Funkerin handlungsunfähig gemacht.

Sie lief blind in den dunklen Gang hinein. Der Scheinwerfer baumelte lose von ihrem Handgelenk herab und tauchte den Korridor in gespensterhaft flackerndes Licht. Konsolen, die in die Wände eingelassen waren, warfen unwirklich anmutende Schatten. Cliffs und Marios Stimmen hallten in ihren Ohren.

All das nahm Helga nicht wahr. Sie mußte weg von hier, heraus aus diesem stählernen Gefängnis, Lichtjahre zwischen sich und das Unfaßbare bringen, das nach ihnen allen griff. Irgendwo draußen lag die ORION. Nur der Gedanke, in die relative Sicherheit des Schiffes zu gelangen, trieb die Funkerin voran, ohne daß sie sich im klaren darüber war, wohin sie rannte.

Helga stolperte über etwas und fiel auf den harten Boden. Während sie sich aufraffte, erkannte sie, daß es ein weiterer Toter war. Ob Aureolaner oder Terraner, konnte sie nicht erkennen. Sie taumelte weiter in den Gang hinein.

Der Lichtkegel des Scheinwerfers huschte über die Wände. Wieder tanzten die Schatten und erweckten den toten Korridor zu geisterhaftem Leben. Der Gang vor ihr veränderte sich von Sekunde zu Sekunde, aber jetzt nicht mehr nur durch den Lichtschein der Lampe.

Die Konturen verschwammen. Irgend etwas schob sich durch die Wände. Ein seltsames Licht breitete sich vor der Funkerin aus.

Helga blieb abrupt stehen und beobachtete mit weit aufgerissenen Augen, wie sich das wallende Etwas vor ihr stabilisierte. Sie erkannte erste, feste Formen. Einen Augenblick glaubte sie an eine Halluzination. Helga atmete tief durch und kam langsam wieder zu sich.

Ihre Sinne mußten ihr einen Streich spielen. Das, was sie sah, konnte nicht wahr sein. Sie befand sich in Theta, einem Satelliten mitten im Vakuum des Weltalls, Lichtjahre von der nächsten Sonne entfernt!

Helga schloß die Augen und versuchte, klar zu denken. Mehr und mehr gewann sie jetzt die Kontrolle über sich zurück.

Als sie die Augen wieder aufschlug, war das Bild immer noch das gleiche.

Nur wenige Meter von ihr hörte der Gang auf und machte einer bizarren Planetenlandschaft Platz. Helga sah in einen leuchtenden Himmel, der sich über eine weite, trockene Ebene mit karger Vegetation spannte.

Helga hatte das Gefühl, nur ein paar Schritte gehen zu müssen, um mitten in dieser fremden Welt zu sein.

Weit hinten in der Ebene befand sich ein seltsam geformtes Bauwerk. Helga kniff die Augen zusammen, um Einzelheiten ausmachen zu können. Das Licht der nicht sichtbaren Sonne spiegelte sich in der glatten Außenhülle und blendete sie.

Etwas Drohendes ging von dem Bauwerk aus. Je länger die Funkerin versuchte, etwas zu erkennen, desto stärker wurde die Beklemmung. Helga war nahe daran, erneut durchzudrehen, als eine starke Hand ihren Arm packte und sie zurückzog.

Helga fuhr erschreckt herum und sah in Marios ausdrucksloses Gesicht. Schluchzend ließ sie sich in die Arme des Gefährten fallen, der an ihr vorbei auf die Landschaft starrte, die es gar nicht geben durfte.

In den Helmempfängern hallte Cliffs wütende Stimme. Aber weder Helga noch Mario waren zu einer Antwort fähig.



*



Cliff achtete nicht auf den zweiten Toten, sondern beschleunigte seine Schritte. Immer wieder blieb er kurz stehen, um auf die Atemzüge der Freunde zu lauschen.

»Wieso antwortet ihr nicht? Helga, Mario! Wo steckt ihr?«

Er lief weiter. Irgendwo mußte der Gang doch ein Ende haben! Der Lichtkegel des Scheinwerfers reichte kaum weiter als zehn Meter. Es war, als schlucke ein unbekanntes Medium einfach die Lichtwellen.

Dennoch wurde es allmählich heller, ein unwirkliches Licht, das von vorne kam. Der Korridor beschrieb jetzt eine leichte Krümmung.

Und dann sah Cliff die beiden Gestalten, die reglos vor der mitten in den Gang reichenden Planetenlandschaft standen.

Das war unmöglich!

»Mario, Helga!«

Cliff war mit wenigen Schritten heran und rüttelte an den Armen der Gefährten. Langsam drehten sie sich zu ihm um.

»Cliff ...«, stammelte Mario. »Sag, daß das alles nicht wahr ist. Wir ... wir sehen doch Gespenster, oder? Sag etwas, Cliff ...«

Cliff trat an ihnen vorbei und versuchte, etwas zu erkennen. Es gab keine eigentliche Grenze zwischen dem Gang und der Landschaft. Die beiden Welten verflossen ineinander.

Cliff konzentrierte sich von vornherein auf das Bauwerk. Wollte er seinen Sinnen trauen, dann befand es sich etwa einen guten Kilometer von ihnen entfernt.

Die das Sonnenlicht reflektierende Außenhülle blendete, aber nach einer Weile konnte McLane sehen, daß es sich um einen riesigen, festungsähnlichen Kuppeldom handelte, der hauptsächlich aus schwarzem Material zu bestehen schien, in das goldene Partien eingefügt waren. Diese Stellen reflektierten das Licht der fremden Sonne, die sich jenseits des Blickwinkels der Raumfahrer befand.

Es gab im Umkreis von Lichtjahren keine Sonne mit Planeten!

Trotz der von dem Bauwerk ausgehenden Drohung spürte Cliff eine ungeheure Verlockung bei dem Anblick. Mehr noch: Das Grauen schien plötzlich einer seltsamen Faszination zu weichen.

Irgend etwas schlug in Cliff Alarm. Jemand oder etwas versuchte, die Menschen zu beeinflussen. Es war fraglich, ob sie den Impulsen in der jetzigen Verfassung lange Widerstand entgegensetzen konnten.

Auch die Raumfahrer der verschwundenen Kreuzer mußten hier gestanden haben, ebenso wie die Aureolaner ...

»Wir müssen weg!« murmelte McLane und packte Helga und Mario an den Armen. Aber noch während er sich umdrehte, wußte er, daß es kein Zurück mehr gab.

Der Gang hatte sich verändert. Es sah aus, als ob die Wände pulsierten und sich zusammenzogen. Cliff spürte den Schwindel und schloß die Augen.

Als er sie wieder öffnete, schienen überall im Boden, in den Wänden und der Decke Blasen zu entstehen, die sich nach außen wölbten und in allen Farben des Regenbogens schillerten.

»Cliff«, stöhnte Mario. »Cliff, was passiert mit uns?«

»Laßt uns gehen«, meldete Helga sich zum erstenmal. »Sie warten auf uns. Hört ihr sie nicht rufen?«

Cliff und Mario sahen sich betroffen an. Helga versuchte sich loszureißen und konnte nur mit Mühe gehalten werden.

Der Weg zurück zur ORION war abgeschnitten. Es gab nur noch eine Richtung, in die sie gehen konnten, wenn sie nicht für alle Zeit an dieser Stelle verharren wollten.

»Wir müssen es riskieren, Mario. Vielleicht leben die Männer und Frauen der LIBRA und der SERPENS noch.«

»Wer sagt uns, daß wir nicht in eine Projektion rennen?«

Das Locken wurde stärker. Gleichzeitig begann sich der Boden unter den Füßen der Raumfahrer in unregelmäßigen, kürzer werdenden Abständen zu heben und zu senken.

»Mir wird übel, Cliff ...«

McLane blickte noch einmal zurück in den Gang und sah nur absolute Schwärze, die sich unbarmherzig auf sie zuschob.

Nur wenige Schritte, die, zumindest im Augenblick, in eine trügerische Sicherheit führten  oder in den Tod.

»Also schön«, knurrte der Commander. »Wenn sie scharf darauf sind, uns kennenzulernen, sollen sie's haben. Entweder erleben sie ihr blaues Wunder dabei, oder eine glorreiche Karriere im Dienste unserer gestrengen Menschheit findet hier ihr Ende!«

Mario, der sonst kein Blatt vor den Mund nahm, wenn es darum ging, große und mutige Sprüche zu machen, folgte Cliff langsam.

Nur noch zwei Schritte bis zu jener fließenden Grenze, hinter der immer noch die Ebene und das prunkvolle Bauwerk auf sie warteten.

Ein Schritt ...

»Wer sind ›sie‹?« fragte Mario, als er mit Cliff und Helga, die sie in die Mitte genommen hatten, den Fuß ins Ungewisse setzte.


7.





Arlene, Atan und Hasso, der aus dem Maschinenleitstand in die Zentrale der ORION geeilt war, starrten ungläubig auf das Bild des Weltraums auf der zentralen Bildplatte.

»Es muß eine Täuschung sein«, flüsterte Arlene entsetzt. »Sie können sich nicht in Luft aufgelöst haben!«

»Möchtest du hören, was meine innere Stimme mir verkündet?« fragte Atan ebenso leise, als könnte jedes laut gesprochene Wort eine Lawine ins Rollen bringen, eine kosmische Katastrophe unvorstellbaren Ausmaßes auslösen ...

Die Katastrophe hatte sich bereits ereignet. Dort, wo noch vor Minuten der Satellit Theta und die LANCET das Licht der Sterne reflektiert hatten, war nichts mehr.

Der Weltraum war leer. Die Ortungsgeräte zeigten im weiten Umkreis nichts mehr an.

»Wir steigen aus«, forderte Hasso. »Atan, wir nehmen eine LANCET und sehen nach dem Rechten.«

Der Astrogator schüttelte grimmig den Kopf.

»Glaubst du, daß ihnen damit geholfen ist, wenn noch zwei von uns von diesem ... diesem Etwas geschluckt werden? Ich bin sicher, daß auch die LIBRA und die SERPENS in die Falle gingen.«

»Falle?«

»Hast du eine andere Erklärung, Arlene? Wir können nur zwei Dinge tun.«

»Und die wären, Schlauberger?« fragte Hasso, dem anzusehen war, daß er am liebsten sofort etwas unternehmen wollte, um den Freunden zu helfen.

»Wir ziehen uns mit der ORION zurück.«

»Bist du wahnsinnig? Willst du sie im Stich lassen?«

»Du verstehst wirklich mehr von der Psyche deiner Maschinen als von der deiner Kameraden«, meinte der kleine Astrogator gereizt. »Wir bleiben in der Nähe, aber in einiger Entfernung. Ohne konkreten Anhaltspunkt können wir nicht eingreifen.«

»Und was wäre als zweites zu tun?«

»Abwarten und Tee trinken, aber einen verdammt starken, Arlene.«

Hasso murmelte eine Verwünschung, doch er mußte einsehen, daß Atan recht hatte. Sie konnten nichts tun, aber sollte der Satellit mit Cliff, Helga und Mario unvermittelt wieder auftauchen, würden sie in der Nähe sein und blitzschnell handeln.

Falls sie zurückkämen ...



*



Es war keine Illusion. Sie hatten festen Boden unter den Füßen. Bei jedem Schritt wirbelte eine kleine Staubwolke auf.

Kein Zweifel: Die drei Raumfahrer befanden sich auf einer durchaus realen Welt, auf einem Planeten, der um eine Sonne kreiste.

Mit geschlossenen Raumanzügen marschierten die Freunde Schritt um Schritt in die fremde Landschaft hinein.

»Die Sonne, Cliff!«

Mario war stehengeblieben und zeigte mit ausgestrecktem Arm in den Himmel. Cliff legte den Kopf in den Nacken und sah genau in den grellen Lichtball einer gelben Riesensonne. Geblendet schloß er die Augen.

»Der Planet hat fast Erdschwerkraft«, hörte er Mario sagen. »Die Instrumente zeigen 0,937 g an. Die Atmosphäre scheint für uns atembar zu sein.«

»Trotzdem behalten wir die Helme auf«, sagte McLane. Immer noch traute er dem Frieden nicht. Sie wurden von drängenden, lockenden Impulsen überschüttet, die zweifellos ihren Ursprung in der Festung hatten. Cliff gelang es mit äußerster Konzentration, die Impulse abzublocken. Erleichtert registrierte er, daß Helga ruhig geworden war. Sie nahm sogar Anteil an der Unterhaltung der beiden Männer.

»Ich komme mir vor wie in einer Traumwelt«, meinte Cliff. »Alice im Wunderland.«

»Nur machte Alices Märchenwelt einen bedeutend angenehmeren Eindruck«, brummte Mario. »Eine Ödwelt, nur der Palast dort vorn könnte direkt aus den tausend einmaligen Nächten stammen.«

»Tausendundeiner Nacht«, verbesserte Helga. Cliff registrierte mit unendlicher Erleichterung, daß die Gefährtin wieder begann, die alte Gelassenheit an den Tag zu legen.

»Manchmal fühle ich mich direkt beschwingt«, verkündete Mario. »Wie nach etlichen Gläsern Arch...«

»Ich kann's bald nicht mehr hören«, sagte Cliff.

De Monti schwieg. Aber er hatte recht. Etwas anderes war an die Stelle des Grauens getreten, das sie in dem Satelliten fast um den Verstand gebracht hätte. Aber es war mindestens ebenso gefährlich. Cliff spürte, wie es ihn mit aller Gewalt in das exotisch wirkende Bauwerk zog.

Im Satelliten!

McLane fuhr herum.

»He!« rief Mario. »Was ist denn in dich gefahren?«

Dann sah er es auch. Helga stöhnte, als sie den Blicken der Männer folgte.

»Abgeschnitten«, sagte Cliff nur.

Der Satellit war verschwunden. Soweit das Auge reichte, breitete sich die Öde, nur spärlich von Flechten und kakteenartigen Pflanzen bewachsene Landschaft vor ihren Augen aus. Keine Spur mehr von Theta, dem Weltraum und ihrer LANCET.

»Was nun, Cliff?«

Der Commander stieß einen Fluch aus und blickte grimmig zu dem Kuppelbauwerk hinüber.

»Wir haben nur noch eine Möglichkeit.«

»Ich habe Angst«, flüsterte Helga Legrelle. »Wir sind dem Einfluß nicht lange gewachsen ...«

»Wir müssen es sein, Helga-Mädchen. Seit unserer Rückkehr vom Kreuzweg der Dimensionen haben wir es oft mit ähnlichen Angriffen zu tun gehabt, uns mittels geistiger Beeinflussung schachmatt zu setzen, fast immer, wenn wir auf Erben des Rudraja stießen. Wir kennen die Gefahr und müssen versuchen, den Einfluß zu ignorieren. Unsere Erfahrungen machen uns in dieser Beziehung anderen Menschen überlegen. Wer immer dort in der Festung sitzt, hätte uns mit großer Sicherheit längst töten können, wenn er wollte. Er will etwas anderes von uns. Gehen wir zum Schein darauf ein.«

»Du bist also sicher, daß wir es mit Hinterlassenschaften des Rudraja zu tun haben?« fragte Mario zweifelnd. »Könnte es sich nicht doch um Nachkommen eines der uralten Völker dieses Sternhaufens handeln?«

»Machen wir uns doch nichts vor, Mario«, sagte Cliff. »Wir alle haben eine Art Antenne für die Überbleibsel des Kosmischen Infernos entwickelt, und die zwickt mich ganz gewaltig.«

Der Commander sah sich noch einmal um.

»Das Verschwinden des Satelliten, die plötzliche Existenz dieser Welt mitten im absolut leeren Weltall  es klopft an irgendeine Erinnerung, aber noch weiß ich nicht, was es ist.«

»Etwas, das wir in der parallelen Raumkugel erlebten«, vermutete Helga.

Cliff nickte.

»Eine Dimensionsverwerfung«, murmelte Mario plötzlich. »Eine gezielte Dimensionsverwerfung, die zwei räumlich weit voneinander entfernte Objekte miteinander verbindet, für kurze Zeit, an einem winzigen strukturellen Berührungspunkt ...«

»Du hast eine Erinnerung?«

Mario zögerte.

»Es ist etwas, das wir während unserer Irrfahrt erlebt haben, aber frage mich nicht, wie, wann und wo.«

»Das wäre eine Erklärung, und es würde bedeuten, daß wir uns nach wie vor irgendwo in unserem Raum-Zeit-Kontinuum befinden, in unserer Dimension, vielleicht sogar innerhalb von NGC 188. Das bedeutet Hoffnung, Freunde!«

»Dann los«, sagte Mario. »Lassen wir unsere Gastgeber nicht warten.«

Nebeneinander marschierten sie durch die Ebene auf das Bauwerk zu. Je näher sie kamen, desto intensiver wurden die Lockimpulse.

Als sie zwei Drittel der Strecke zurückgelegt hatten, erkannte Cliff reliefartige Darstellungen auf den Außenwänden. Der gesamte Komplex bestand aus einer noch nicht genau abzuschätzenden Zahl von kleinen Kuppelgebäuden, die um eine große, mindestens dreißig Meter hoch aufragende Zentralkuppel herum angeordnet waren.

Goldene Verzierungen zogen sich über den gesamten Komplex hin und nahmen dem schwarzen Material etwas von dem Drohenden.

»Da sind Figuren abgebildet«, stellte Helga fest. »Goldene Reliefs, die irgendwelche Lebewesen darstellen  Wesen in Raumanzügen! Sie kämpfen! Was hat das zu bedeuten?«

»Die sind sich gegenseitig nicht grün«, bemerkte Mario mit Galgenhumor.

»Unsere unbekannten Freunde scheinen nicht sehr friedfertiger Natur zu sein«, sagte Cliff. »Der Einfluß wird stärker.«

»Ein Märchenpalast«, murmelte Helga. »Noch befinden wir uns in der Wüstenlandschaft, außerhalb des Bauwerks. Wer sagt uns, daß wir dem Einfluß auch noch gewachsen sind, wenn wir erst einmal drinnen sind?«

»Beißt die Zähne zusammen. Wir verhalten uns so, wie es unsere kriegerischen Gastgeber von uns erwarten werden  als ob wir uns des Einflusses nicht bewußt wären. Wir gehen zum Schein auf ihr Spiel ein und lassen uns führen.«

Schweigend gingen sie weiter. Der ungeheure Zauber, der Wunsch, in die Festung zu gelangen, wurde mit jedem Schritt stärker. Als die drei Menschen nur noch wenige Dutzend Meter vor den prunkvollen Außenwänden der ihnen am nächsten gelegenen Kuppel entfernt waren, glaubten sie, in den abgebildeten Kämpfern strahlende Helden zu sehen, heroische Überwesen, die sie zu sich emporziehen wollten.

Der Wunsch, so zu sein wie diese göttlichen Heroen, mit ihnen in den Kampf zu gehen, den Völkern anderer Welten das Heil zu bringen, als strahlende Sieger und Heilsboten durch das grenzenlose All zu ziehen ...

»Standhaft bleiben!« flüsterte Cliff.

Dann hatten sie ein riesiges, stählernes Tor erreicht. Die Festung ragte vor ihnen in den Himmel. Cliff entdeckte außer der Sonne einen großen, dunkelgrauen Mond am Himmel, als er versuchte, die tatsächliche Höhe des Komplexes abzuschätzen.

»Und jetzt?« fragte Mario achselzuckend. »Sollen wir anklopfen?«

Cliff unterdrückte den Impuls, die HM 4 zu ziehen und sich gewaltsam Eingang zu verschaffen.

Sie mußten abwarten, bis man sie rief.

Wie drei Pilger standen sie vor dem langersehnten Ziel ihrer Reise ...
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Die Chronometer der Raumanzüge zeigten an, daß Cliff, Helga und Mario sich inzwischen seit zweieinhalb Stunden auf der Welt der gelben Riesensonne befanden, als das stählerne Tor plötzlich zu beben begann. Das Metall vibrierte, und dann schwangen die beiden großen Flügel nach innen auf.

»Achtung«, warnte McLane die Freunde. »Es geht los!«

Neue Fluten von Lockimpulsen überschwemmten die Gehirne der Raumfahrer. Die Außenmikrophone der Druckhelme vermittelten plötzlich eine fremdartige, bombastisch anmutende Musik, die wieder an die unterschwellig in den Menschen verankerten Gefühle appellierte und sie in den Bann einer unbeschreiblichen Faszination zu ziehen drohte. Eine Faszination der Macht, Größe, Göttlichkeit.

Cliff konzentrierte sich auf ihre Aufgabe.

»Kommt, ihr Göttlichen«, zischte er ins Helmmikro. »Jeder von uns muß die anderen beobachten und beim geringsten Anzeichen der Schwäche sofort eingreifen.«

»Gut gesagt, Meister der Sprüche«, brummte Mario.

»Die Klänge erinnern mich an Wagner'sche Kompositionen«, meinte Helga, während sie durch das offene Tor traten.

»Und wenn du in der Schule im Geschichtsunterricht aufgepaßt hast, weißt du, daß es auf der guten alten Erde schon einmal jemand gab, der diese Töne benutzte, um das Volk einzulullen.«

»Das ist phantastisch!« stieß Helga aus, als sie in den goldenen Lichterglanz sahen, der sich vor ihren Augen ausbreitete. Sie traten in eine weite Halle, deren Wände mit schwarzgoldenen Reliefs geschmückt waren. Die Raumfahrer erkannten wappenartige Darstellungen, bei denen es sich aber ebenso um fremdartige Feldzeichen handeln konnte. Der Boden war mit massiven Platten aus geschliffenem, blutrotem Korund bedeckt.

Es war eine unbeschreibliche Pracht. Die Kuppeldecke wölbte sich über ihnen in farbigem Lichterspiel, das die Augen irritierte. Manchmal glaubte Cliff, ein behelmtes Gesicht zu erkennen, das auf sie herabschaute, dann wieder verwandelten sich die Farblinien und schienen einen blutroten Drachen darzustellen, der sich wie in einer Projektion veränderte und glühende Flammenzungen über die Decke jagte.

Die Musik steigerte sich in ihrer Eindringlichkeit.

Die drei schritten weiter in die Halle hinein. Cliff glaubte bereits, ein gewisses System in den symbolischen Anordnungen erkennen zu können, als Helga heiser aufschrie.

Der Commander fuhr herum, sah zuerst in die vor Schreck weit aufgerissenen Augen der Funkerin und folgte dann ihrem ausgestreckten Arm.

Nur wenige Meter vor ihnen lagen drei Tote. Die Körper waren humanoid, steckten aber bis zum Hals in fremdartigen, schwarzen Raumkombinationen mit blutroten Gürteln und Halbstiefeln.

Cliff sah sich um, als könnten sich jeden Augenblick Öffnungen in den Wänden bilden und fremde Wesen daraus hervorströmen, um sich auf die Freunde zu stürzen.

Es wurde noch heller in der Halle. Chöre heller Frauenstimmen ertönten und verstärkten den Eindruck, einer religiösen Zeremonie beizuwohnen, in deren Mittelpunkt die drei von der ORION standen.

»Vorsichtig, Cliff«, mahnte Helga, als McLane langsam auf die Toten zuging.

»Aureolaner!« stieß der Commander überrascht hervor. »Es sind Aureolaner, aber wie kommen sie in diese Uniformen?«

Mario trat heran.

Es bestand kein Zweifel. Im Gegensatz zu ihren terrestrischen Vorfahren besaßen die Aureolaner eine graubraune, grobporige und schwartenartig verdickte Haut, ein »Nebenprodukt« der auf genetischer Grundlage beruhenden Veränderungen infolge der mörderischen Umweltbedingungen Aureolas.

Cliff zog die Lippen des einen toten Mannes auseinander.

»Selbstmord  wie bei dem Toten im Satelliten«, stellte er mit Verbitterung fest.

»Selbstmord?« fragte Helga überrascht. »Bei einem Aureolaner? Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen. Diese Burschen mögen verblendete Fanatiker sein, aber sie sind nicht feige. Jeder Aureolaner würde es eher mit dem Leibhaftigen aufnehmen, als unehrenhaft zu kapitulieren.«

»Nennst du das ›Kapitulation‹?«

»Sie haben sich umgebracht, was in meinen Augen nichts anderes als eine besonders unwürdige Form der Flucht ist«, beharrte die Funkerin.

»Und wenn sie nun einen Grund hatten?«

»Sie hatten Angst davor, den Verstand zu verlieren, meinst du das, großer Lenker der allmächtigen ORION?«

Mario fluchte ungeniert.

»Ihr redet beide an der Sache vorbei«, erklärte er. »Ein Aureolaner würde sogar gegen eine Gespensterarmee kämpfen, es sei denn ...«

Cliff nickte ihm ermutigend zu.

»Es sei denn?«

»Nun, ich könnte mir denken, daß sie in eine Situation gerieten, in der der Tod der einzige Ausweg für sie war.«

»Und so etwas gehört zur ORION-Crew«, stöhnte Helga. »Mario, darüber reden wir die ganze Zeit!«

»Würde man die unendliche Güte haben, mich ausnahmsweise einmal ausreden zu lassen«, ereiferte sich der Kybernetiker. »Was ich sagen will, ist, daß sie irgend jemandem begegnet sein müssen, der sie in eine Lage brachte, die den vielleicht einzigen wunden Punkt dieser Aureola-Sprößlinge berührte.«

»Und das wäre?«

»Ihr Stolz! Der sprichwörtliche und fast krankhafte Stolz der Aureolaner, liebes Helgalein.«

Cliff hatte sich aufgerichtet und bedeutete der Funkerin, Mario ausreden zu lassen.

»Weiter, Mario.«

Der Kybernetiker zuckte die Schultern.

»Das ist ihre Achillesferse. Ich könnte mir vorstellen, daß sie sich in einer Situation befanden, die sie zwang, sich umzubringen, um nicht gegen die Interessen Aureolas zu verstoßen. Vielleicht spürten sie, daß irgend etwas ihnen einen fremden Willen aufzwingen wollte, sie zu Handlungen trieb, die gegen all ihre Prinzipien verstießen. Ich bin sicher, daß ein Aureolaner eher sterben würde, als sich versklaven zu lassen.«

»Alle Achtung, Mario, das könnte sein. Wir spüren den Einfluß, können ihn aber noch abblocken. Es muß den Aureolanern gelungen sein, ebenfalls für kurze Zeit auszubrechen und zu erkennen, was mit ihnen gespielt wurde.«

»Wurde?« fragte Helga.

»Natürlich! Sie tragen diese Uniformen, die nicht von Aureola stammen. Sie müssen sich also eine Zeitlang ganz unter dem Einfluß des Fremden befunden haben. Als sie wieder kurz zu sich kamen, merkten sie, daß sie im Begriff standen, etwas zu tun, das nicht ihrem eigenen Willen und dem Aureolas entsprach, und zogen die einzige Konsequenz.«

»Sie hätten sich wehren können.«

»Gegen wen, Helga? Zeige mir einen Anhaltspunkt!«

Die Funkerin mußte wohl oder übel klein beigeben.

»Ich glaube, daß du recht hast, Mario«, sagte Cliff. »Diese armen Burschen haben etwas Schreckliches mitgemacht, und ich fürchte, daß uns das noch bevorsteht.«

»Das könnte sein, Cliff«, meinte Helga in diesem Augenblick. Noch während sie sprach, verstummte die Musik.

»Das Wappen, Cliff, dort an der Wand uns gegenüber!«

McLane und de Monti zogen gleichzeitig die HM 4.

Das rechteckige Feld, in das eines der vielen Symbole eingraviert war, veränderte sich. Langsam schälten sich die Konturen eines Bildschirms heraus.

Und mitten in dem Projektionsfeld entstand etwas, das mit viel Phantasie ein Bild darstellte.
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»Voilà!« sagte Mario de Monti. »Unser Gastgeber gibt sich die Ehre.«

Cliff und Helga betrachteten schweigend und fasziniert den wie aus dem Nichts entstandenen Bildschirm, und auch Mario vergingen die Scherze, als er die Veränderung verfolgte.

Das »Gesicht« löste sich auf. Farben wirbelten durcheinander, und nur allmählich kristallisierte sich ein neues Bild heraus.

Als erstes sahen die Raumfahrer einen Helm, der wie aus hellblauen Stahlplatten zusammengenietet wirkte. Er war relativ flach und stülpte sich über ein jetzt erkennbar werdendes Gesicht, das nur entfernte Ähnlichkeit mit dem ersten hatte. Das Gesicht war schwarz und konturlos. Zahlreiche grell funkelnde Punkte leuchteten den Freunden entgegen und vermittelten den Eindruck, als sähen sie mitten in den Weltraum hinein. Die Punkte wirkten wie unbekannte Sternkonstellationen.

Das »Gesicht« zog die drei Menschen sofort in seinen Bann. Sie konnten keine Augen erkennen und schienen in einen Abgrund von Raum und Zeit zu blicken.

Wieder mußten sie mit sich kämpfen, um der ungeheuren Ausstrahlung zu widerstehen, die sie einzufangen drohte.

Der Wunsch, mit diesem »Wesen« zu verfließen, teilzuhaben an der göttlichen Größe dieser kosmischen Ordnung, sich dem Allgewaltigen mit Leib und Seele hinzugeben ...

Plötzlich hörten alle drei auf einmal eine lautlose Stimme, die in den hintersten Winkel ihres Gehirns drang.

Ich begrüße euch in der Gemeinschaft der Heroen des Göttlichen Rudraja, wo fortan euer Platz inmitten der Kämpfer des Rudraja sein wird. Ihr seid am Ziel einer langen Reise durch eine unwürdige Existenz und werdet euren Platz in der Gemeinschaft einnehmen, um unter Gleichen die Welten dieses Kosmos zu erobern, wo ihr ewigen Ruhm ernten und durch das Rudraja zum wahren Sinn allen Lebens geführt werden sollt.

Die Stimme verstummte. Die Raumfahrer sahen sich betroffen an. Sie wußten nicht, ob sie nun weinen oder lachen sollten.

»Das ist verrückt, Cliff!« sagte Mario. »Göttliches Rudraja! Unwürdige Existenz! Wir müssen träumen!«

»Dann ist es ein Alptraum«, sagte Helga.

Die Stimme fuhr fort:

Ihr werdet eure bisherige unwürdige Existenz vergessen und nur den Kampf für die Gemeinschaft, des Göttlichen Rudraja kennen. Es wird keine Angst vor dem Tod mehr geben, wenn ihr euch bereit macht, in diesem gewaltigen Kampf für die kosmische Ordnung des Rudraja zu sterben, denn am Ende steht der Sieg, nach dem ihr zu neuem Leben erwachen und göttlich belohnt werden werdet!

Die drei Menschen waren mit einem Schlag hellwach. Der lockende Impuls, die bombastische, ungeahnte Machtfülle versprechende Kulisse, die Verheißungen der Stimme prallten wirkungslos an ihnen ab.

Cliff, Helga und Mario erschraken fast vor ihrer plötzlichen Immunität. Nur langsam begriffen sie, daß die Stimme irgend etwas in ihnen aktiviert hatte, von dem sie bisher nichts ahnten.

Irgend etwas, das sie aus der parallelen Raumkugel hinter dem Kreuzweg der Dimensionen ohne ihr Wissen »mitgenommen« hatten.

»Göttlich belohnt, ha!« rief Mario aus. »Als ob wir jemals Lust verspürt hätten, für irgendwelche fixen Ideen den Helden zu spielen! Weiß das Sternengesicht eigentlich, wovon es redet?«

»Vorsicht, Mario!« warnte Helga. »Wir geben unsere Rolle auf.«

»Und wenn schon!« schrie nun auch Cliff, nahe daran, die Beherrschung zu verlieren. »Eher will ich hier auf dieser Traumwelt meine letzte Stunde erleben, als im Dienste des ›Göttlichen Rudraja‹ ungezählte Verbrechen zu begehen!«

»Das, mein lieber Herr Kommandant, dachten sich auch die toten Aureolaner«, sagte Mario.

Cliff sah den Freund betroffen an. Dann wandte er sich wieder dem »Gesicht« zu und trat bis auf zwei Meter an den Bildschirm heran, der immer noch von goldenen Relieffragmenten umgeben war.

»Versteht der Propagandatrommler des ›Göttlichen Rudraja‹ die Sprache der unwürdigen kosmischen Existenzen?«

»Cliff!« flüsterte Helga. »Sei vorsichtig!«

Aber McLane wollte sich nicht beruhigen. Als er keine Antwort erhielt, spuckte er gezielt auf den Boden vor der Abbildung des helmbedeckten, nur umrißhaft schädelähnlichen, schwarzen Etwas.

»Du sollst antworten, oder geht das über die Fähigkeiten der Kämpfer für das Göttliche Rudraja hinaus? Zeige uns deine Macht, Prophet des Rudraja, und verstecke dich nicht!«

Nichts rührte sich.

»Die Kämpfer des Göttlichen scheinen indisponiert zu sein«, sagte Mario.

»Immerhin disponiert genug, um ganz NGC 188 zu kontrollieren«, entgegnete Cliff. »Ich glaube eher, daß wir zu einem Phantom sprechen. Bisher haben wir kein einziges lebendes Wesen zu Gesicht bekommen.«

»Eine robotisierte Anlage?«

»Möglicherweise, Helga, aber wir sollten uns davor hüten, die diesen Wesen zur Verfügung stehenden Möglichkeiten mit unserer Technologie zu vergleichen. Und wenn ich von ›Wesen‹ spreche, meine ich diejenigen, die diesen Komplex irgendwann einmal aufbauten, wenn wir schon davon ausgehen, daß sie nicht mehr selbst hier anwesend sind.«

»Also schön«, meinte Mario. »Und was nun? Selbst gröbste Beleidigungen scheinen sie nicht aus der Reserve zu locken.«

Ein Geräusch ließ die Raumfahrer herumfahren, ehe Cliff antworten konnte.

In den Wänden der Halle bildeten sich schlitzartige Öffnungen, aus denen kleine, zierliche Roboter quollen. Einige von ihnen schwebten auf einem Luftkissen auf die toten Aureolaner zu. Sie unterschieden sich nur in Details voneinander.

Die Körper der Roboter bestanden aus jeweils sechs ineinander versetzten Kugeln, aus denen etwa meterlange Tentakelarme herauswuchsen.

Die Aureolaner wurden von den Tentakeln gepackt. Jeweils zwei Roboter griffen sich einen Toten und transportieren ihn durch die Spalten in den Wänden aus der Halle.

»Jetzt sind wir an der Reihe«, sagte Cliff, als ein Pulk der Maschinen genau auf sie zukam. »Nicht schießen, Freunde. Mir scheint, man bringt uns die Begrüßungsgeschenke.«

Auch Helga hatte die HM 4 in der Hand.

Die Roboter machten zwei Meter vor den Raumfahrern halt. Drei von ihnen trugen schwarze Kombinationen in den Kunstgliedmaßen, die am Ende der Tentakel saßen.

»Die gleichen Anzüge, wie sie die Aureolaner trugen«, stellte Mario fest. »Cliff und Helga, das Sternengesicht meinte es wirklich ernst. Man will uns als neue Streiter für das Rudraja standesgemäß einkleiden.«

»Dann haben sie allerdings die Rechnung ohne den Wirt gemacht, Mario. Ich bin gespannt, ob sich unser Wohltäter auch nicht aus der Reserve locken läßt, wenn wir ein paar der Maschinen zerstrahlen.«

Cliff hob die Waffe und zielte auf diejenige der Kugelkonstruktionen, die direkt vor ihm stand und die Tentakel langsam ausfuhr, um Cliff die schwarze Kombination zu reichen.

Mario folgte seinem Beispiel.

»Wartet!« rief Helga plötzlich. »Vielleicht sollten wir die Anzüge nehmen und so tun, als wären wir bereit, in der Gemeinschaft der Heroen für das Rudraja zu kämpfen.«

Cliff und Mario wechselten einen schnellen Blick und sahen dann die Gefährten zweifelnd an.

»Ich bin vollkommen in Ordnung«, beeilte sich die Funkerin zu beteuern. »Aber wir haben nichts gewonnen, wenn wir die Roboter zerstören.«

»Wir haben nichts zu verlieren«, rief Mario. »Die Herren dieser Festung sollen sehen und spüren, was wir von ihnen, dem Rudraja und der Gemeinschaft der Heroen halten.«

Helga schüttelte den Kopf.

»Du verstehst einmal wieder überhaupt nichts, Mario. Niemandem ist geholfen, wenn wir hier den Heldentod sterben, am wenigsten den Männern und Frauen der LIBRA und der SERPENS.«

»Weiter, Helga!« sagte Cliff, wobei er die Roboter nicht aus den Augen ließ.

»Ich bin sicher, daß zumindest ein Teil der Besatzungen nach dem Ausfall des Hyperfunks in den Satelliten eindrang, um dort nach dem Rechten zu sehen, ebenso wie wir und ebenso wie die Aureolaner.«

»Du meinst, daß die Aureolaner vor ihnen in das Relais eindrangen?«

»Ich bin überzeugt davon. Die Tatsache, daß sie in den Selbsttod getrieben wurden, beweist, daß sie ahnungslos hierherkamen. Es muß sich um einen Sabotagetrupp gehandelt haben, der sich an den Hyperfunkanlagen des Relais zu schaffen machte und dabei diese schlummernden Werkzeuge des Rudraja weckte. Als sie die verhängnisvollen Auswirkungen ihrer Tätigkeit bemerkten, war es bereits zu spät für sie. Sie gerieten in die Dimensionsverwerfung und fanden sich hier wieder. Den Toten im Satelliten ist es vielleicht sogar noch gelungen, nach Theta zurückzukehren.«

»Und die Männer und Frauen der beiden Kreuzer gingen in die gleiche Falle«, entwickelte Cliff den Gedanken weiter.

»Warum finden wir dann niemanden?« fragte Mario. »Sie können sich doch nicht einfach in Luft aufgelöst haben!«

»Sie sind Menschen, Mario, keine krankhaft stolzen Aureolaner.«

»Aureolaner sind auch Menschen«, beharrte der Kybernetiker.

Cliff winkte ab.

»Ich glaube, Helga hat recht. Im Gegensatz zu den Aureolanern und zu uns hatten sie nicht die Kraft, den Lockungen zu widerstehen und folgten den Befehlen. Sie fielen der Versuchung zum Opfer und warten vielleicht gerade jetzt, in diesem Augenblick, darauf, ihr Leben für das Rudraja opfern zu dürfen, um nach dem ›Sieg‹ in den Genuß der ewigen Herrlichkeit zu gelangen.«

»Das meinte ich«, sagte Helga Legrelle. »Und wir haben nur eine Chance, wenn wir zum Schein die Anweisungen befolgen, die man uns mit Sicherheit nach dem Anlegen der Kombinationen geben wird. Vielleicht bringt man uns zu ihnen, und wir können gemeinsam einen Ausweg aus unserer Lage suchen.«

Cliff senkte die HM 4.

»Und du weißt auch, daß es nicht nur um die Rettung der Raumfahrer gehen kann, nicht wahr, Helga-Mädchen?«

»Wir müssen verhindern, daß sie im Namen des Rudraja unvorstellbares Unheil anrichten.«

Mario wurde bleich. Unsicher fragte er:

»Bist du dir darüber im klaren, daß wir gezwungen sein könnten, auf unsere eigenen Leute zu schießen? Wenn sie im Bann des Fremden stehen, werden sie uns als Feinde gegenübertreten.«

»Ich weiß, Mario, aber gerade dann ist es unsere Pflicht, sie daran zu hindern.«
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»Wir können jetzt nicht mehr länger warten«, sagte Hasso Sigbjörnson mit vorwurfsvollem Blick. »Wir müssen wissen, was mit dem Raumrelais und Cliff, Helga und Mario passiert ist. Vielleicht sind unsere Freunde ohne unsere Hilfe verloren, Atan!«

»Hasso hat recht«, sagte Arlene. »Wir müssen etwas unternehmen, auf die Gefahr hin, daß uns das gleiche widerfährt wie ihnen. Was ist, wenn sie irgendwo in der Klemme sitzen, mit der einzigen Hoffnung, daß wir ihnen folgen und ihnen zu Hilfe kommen?«

Atan ließ sich in einen Sessel fallen und fuhr sich mit der Handfläche über die Stirn. Er schwitzte.

»Habt ihr euch schon einmal überlegt, daß sie möglicherweise gar nicht mehr am Leben sind?«

Arlene wollte zu einer heftigen Entgegnung ansetzen, aber sie schwieg, als sie Atans verzweifeltes Gesicht sah.

Konnten sie sich ein Leben ohne die verschollenen Gefährten überhaupt noch vorstellen? Gab es eine Zukunft für sie, wenn Cliff, Helga und Mario nicht zurückkehrten?

Atan schien sich ähnliche Gedanken gemacht zu haben. Er murmelte eine Verwünschung und fuhr aus dem Sessel hoch. In seinem Gesicht stand die Entschlossenheit geschrieben, alles zu tun, um die Gefährten zu retten.

Wenn es noch eine Rettung für sie gab ...

»Also schön, wir fliegen die Position Thetas an.«

»Na, endlich!« entfuhr es Arlene und Hasso zugleich. »Hoffen wir, daß wir nicht zu spät kommen.«

»Mache die Informationsboje fertig, Arlene«, bat Atan. »Sollten wir ebenfalls geschluckt werden, dann wird die angekündigte Verstärkung gewarnt sein.«

»Wir sind auch gewarnt«, meinte Hasso. »Und trotzdem lassen wir uns nicht davon abhalten, Cliff zu folgen.«

»Wir sind eben verrückt«, sagte Arlene. »Zumindest in den Augen gewisser Vorgesetzter.«

Arlene bereitete die Boje zum Ausstoß vor, während Atan den Kurs berechnete. Durch Anpeilung mehrerer Leitsterne ließ sich die ehemalige Position Thetas fast auf den Meter genau feststellen.

Hasso war bereits auf dem Weg in den Maschinenleitstand, als der Alarm durch das Schiff gellte. Sekunden später war er wieder in der Zentrale.

Atan und Arlene standen vor der zentralen Bildplatte und starrten gebannt auf das Bild, das sich ihnen bot.

Sigbjörnson trat neben die beiden Gefährten.

Vor der Kulisse der Sterne, dort, wo sich Theta befunden hatte, stand ein riesiges, torpedoförmiges Raumschiff im All.

Atan reagierte blitzschnell.

»Hasso, die Schutzschirme! Arlene, an Helgas Zauberpult!«

Sekunden später war die ORION X in Energieschirme gehüllt. Arlene versuchte, Kontakt zu dem Fremdraumer zu erhalten, jedoch ohne Erfolg.

»Sie melden sich nicht, Atan. Hast du jemals ein solches Schiff gesehen?«

»Noch nie, Arlene. Keine uns bekannte Rasse fliegt mit solchen Raumern durch das All.«

»Glaubst du, daß diese Fremden etwas mit dem Verschwinden von Theta zu tun haben?«

»Es kommt nicht darauf an, was wir glauben«, rief der Astrogator. Atan versuchte, die Größe des Raumschiffs abzuschätzen. Es war riesig, mindestens fünfhundert Meter lang und zweihundert Meter im Durchmesser. Die Hülle schimmerte silbergrau.

»Ich empfange Signale«, sagte Arlene. »Aber sie sind weit gefächert, als ob die Fremden nicht wüßten, wohin sie sich zu wenden hätten.«

»Funke sie weiter an, Arlene!«

»Es ist zwecklos, sie reagieren nicht auf uns!«

Atan versuchte, einen Zusammenhang zwischen dem Verschwinden Thetas und dem plötzlichen Auftauchen der Fremden herzustellen.

Plötzlich blitzte es bei dem Fremdraumer auf. Der Astrogator schloß geblendet die Augen. Noch im gleichen Augenblick wurde die Schiffszelle der ORION durchgerüttelt. Atan verlor den Halt und stürzte.

Hasso befand sich inzwischen an seinem Platz im Maschinenleitstand.

»Soll ich antworten?« fragte der Ingenieur über Videophon. »Eine Salve aus unseren Bordgeschützen wird sie zur Vernunft bringen.«

»Warte noch!« stöhnte Atan, noch etwas benommen. Er überzeugte sich davon, daß der Treffer keinen ernsthaften Schaden angerichtet hatte.

Atan registrierte, daß das Schiff langsam auf sie zu driftete. Der Astrogator spürte, wie ihm bei dem Anblick ein kalter Schauer über den Rücken lief. Und das nicht nur, weil die Fremden in wenigen Minuten mit der ORION X kollidieren würden, wenn sie ihren jetzigen Kurs beibehielten und die ORION nicht auswich.

Die Ortungsgeräte zeigten minimale Energieemissionen an. Entweder verfügte der Raumer über völlig fremdartige Antriebssysteme, oder aber ...

»Gut, Hasso, feuere ein paar Warnschüsse ab, aber sei vorsichtig.«

»Mit Vergnügen, stellvertretender Kommandant!«

»Was hast du vor, Atan?« fragte Arlene besorgt. Immer noch bemühte sie sich, eine Funkverbindung zu den Fremden zustande zu bringen.

»Ich will ihre Reaktion sehen«, erklärte der Astrogator. »Das Schiff, die Art und Weise seines Auftauchens und die Hilflosigkeit seiner Besatzung machen mich stutzig.«

»Hilflosigkeit?«

Bevor Atan antworten konnte, fuhren die Lichtfinger von Laserschüssen durch die Schwärze des Alls und nur wenige Kilometer an dem fremden Raumer vorbei.

»Ich sagte, du solltest vorsichtig sein!« rief Atan ärgerlich.

Hasso grinste und machte eine versöhnliche Geste.

»Soll nicht wieder vorkommen, hoher Chef. Reicht das?«

»Das reicht.«

»Und nun, Atan?« fragte Arlene. »Was war der Zweck dieser Übung? Sie reagieren nicht einmal.«

Shubashis Miene verriet Unbehagen.

Jeden Augenblick konnte der Satellit wiederauftauchen, wenn Atans Vermutungen zutrafen. Er ging davon aus, daß Theta bereits mindestens einmal verschwunden war, zusammen mit den verschollenen Kreuzern.

Aber dann war es mehr als fraglich, ob die Gefährten mit dem Raumrelais zurückkehren würden. Vielleicht würden sie ebenso wie die LIBRA und die SERPENS verschwunden bleiben.

Seine Gedanken begannen sich im Kreis zu bewegen. Das fremde Raumschiff befand sich genau zwischen der ORION und der Stelle, an der Theta im All gestanden hatte.

Zufall?

Irgend etwas ging von dem Raumer aus, das Atan hilflos machte. Der torpedoförmige Körper wurde schnell größer. Die Fremden nahmen die ORION gar nicht wahr! Ihr Verhalten zeugte entweder von einer unglaublichen Überlegenheit oder ...

»Oder es gibt kein lebendes Wesen auf dem Schiff«, murmelte Atan halblaut.

»Die Signale wiederholen sich!« rief Arlene in diesem Augenblick. »Ich kann sie nicht entschlüsseln, aber es ist eine immer wiederkehrende Sendung, als ob dort drüben eine Automatik arbeitete. Vielleicht handelt es sich um einen Notruf, Atan?«

»Könnt ihr mir dann erklären, weshalb sie auf uns geschossen haben?« meldete Hasso sich über Videophon.

»Es paßt alles zusammen«, sagte Atan gedehnt. »Aber es ist zu einfach.«

»Sage uns Bescheid, wenn du dich entschließen kannst, uns an deiner Weisheit teilhaben zu lassen«, rief Arlene sarkastisch. »Wir werden geduldige Zuhörer sein.«

»Vor allem, wenn du uns erklären kannst, was das Auftauchen dieses Monstrums mit dem Verschwinden unserer Leute zu tun hat. Ich werde nämlich nicht mehr lange warten. Wenn sich innerhalb der nächsten fünf Minuten nichts tut, fliege ich mit einer LANCET die Position des Satelliten an und sehe mich selbst um.«

Und wenn es sich bei dem Schiff um den Wächter der Falle handelt, in die Cliff, Helga und Mario geraten sind? dachte Atan. Der naheliegende Schluß aus den bisherigen Beobachtungen war zu einfach für seine Begriffe. Vielleicht eine bewußte Täuschung seitens der Unbekannten.

Der Gedanke, daß sie es mit einem Schiff jener Macht zu tun haben könnten, die für die unerklärlichen Vorgänge in NGC 188 verantwortlich war, jagte dem kleinen Astrogator einen Schauer über den Rücken.

»Wir können keine nennenswerten Energieemissionen bei dem Raumer anmessen«, sagte Atan. »Er scheint antriebslos auf uns zuzugleiten, ohne Anstalten zu machen, die drohende Kollision zu verhindern. Arlene fängt Signale auf, die einen Notruf schließen lassen. Die Fremden reagieren nicht auf unsere Warnschüsse und Anrufe. Das Schiff materialisierte genau an jener Stelle, an der Theta verschwand, auf eine Art und Weise, für die wir keine Erklärung haben.«

»Und daraus folgt?« wollte Arlene wissen.

Atan zuckte verzweifelt die Schultern.

»Der Gedanke, daß wir es mit einem Totenschiff zu tun haben, liegt zu nahe, als das ich ihn akzeptieren möchte. Es kann eine raffinierte Falle sein.«

»Wir müssen ausweichen, wenn wir nicht kollidieren wollen«, sagte Arlene. »Wir haben nicht mehr viel Zeit!«

Atan nickte. Er warf noch einen letzten Blick auf die Zentrale Bildplatte und erstarrte.

»Was ist los, Atan?«

»Die Sterne! Ich bin nicht sicher, aber ...«

Der Astrogator stellte eine Positionsbestimmung an.

»Wir müssen weg, Atan!« dröhnte Hassos Stimme aus dem Lautsprecher. »Wir werden gerammt!«

»Das ist nicht mehr nötig, seht auf eure Bildschirme!«

»Das Schiff hat seinen Kurs geändert«, sagte Arlene erstaunt.

»Im Gegenteil, wir haben einen Sprung gemacht. Wir stehen nicht mehr an der gleichen Stelle, es gibt keinen Zweifel. Wir befinden uns mehr als zwanzig Kilometer von unserer bisherigen Warteposition entfernt!«

»Du hast Halluzinationen, Atan!« rief Hasso ärgerlich.

Shubashi fuhr herum und schrie das Videophonbild an.

»Willst du behaupten, daß ich plötzlich nichts mehr von Astrogation verstehe? Das Schiff fliegt weiter auf seinem Kurs, als ob es an einer unsichtbaren Leine hinge und daran entlanggezogen würde. Irgend etwas hat uns einfach im Raum versetzt!«

»Streitet euch nicht«, sagte Arlene, die jetzt neben Atan an der Bildplatte stand. Die winzige Veränderung der Sternkonstellationen war nur für Atans geübtes Auge erkennbar gewesen. Aber Arlene sah die Positionsdaten, die auf der Bildplatte erschienen.

»Zuerst haben sie eine Salve abgefeuert, um das Hindernis, das die ORION darstellte, aus dem Weg zu schaffen. Als sie damit keinen Erfolg hatten, habe sie uns einfach versetzt.«

Die drei Raumfahrer sprachen kein Wort und betrachteten mit einer Mischung aus Faszination und Angst das fremde Raumschiff, das lautlos an ihnen vorbeizog, seinem unbekannten Ziel entgegen.

Arlene sprach aus, was sie alle dachten:

»Und wenn nun Cliff, Helga und Mario für das Auftauchen des Schiffes verantwortlich sind?«

»Du meinst, sie könnten sogar an Bord des Raumers sein?«

»Keine Ahnung, Atan. Wir wissen nicht, wohin sie verschleppt wurden und was sie dort erwartete. Aber wenn sie noch leben, werden sie nichts unversucht lassen, um zu uns zurückzukehren ...«

Atan wußte, daß er einen Entschluß zu fassen hatte. Fragen über Fragen türmten sich vor ihm auf. Jede falsche Entscheidung konnte nicht nur ihren, sondern auch den Tod der Freunde bedeuten.

»Laß uns mit einer LANCET zu dem Schiff hinüberfliegen, Atan«, drängte Hasso. »Arlene bleibt im Schiff und hält Kontakt mit uns.«

Und wenn Cliff, Helga und Mario nicht an Bord sind? dachte Atan. Wenn sie irgendwo dort vorne, wo Theta verschwand, auf Hilfe warten?

Atan sah auf der Bildplatte, wie das Raumschiff vorüberglitt und ihnen die Heckpartie zuwandte. Rein äußerlich machte es, abgesehen von der imposanten Größe, einen eher primitiven Eindruck. So wie dieses Schiffen hatten sich die Menschen des 20. Jahrhunderts die Raumschiffe der Zukunft vorgestellt, ins Riesige vergrößerte Projektile.

Atan entschloß sich zu einem Kompromiß.

»Wir fliegen mit der ORION die Position Thetas an. Dann werden wir zumindest wissen, ob wir es nicht vielleicht doch nur mit einer Projektion zu tun haben. Wenn wir dort nichts finden, kümmern wir uns um den Raumer.«

»Endlich hat er ein Einsehen!« entfuhr es Hasso, der sich bereits mit seinen Maschinen beschäftigte.

»Ich beneide ihn wirklich nicht«, murmelte Shubashi.

»Wen?« fragte Arlene.

»Cliff! Mir reicht die Verantwortung eines einfachen Astrogators vollauf. Irgendwann werde ich ihn fragen, wie er das alles aushält, ohne verrückt zu werden.«

Arlene lächelte geheimnisvoll. Sie hätte ihm einen Tip geben können.

Die ORION X nahm Fahrt auf. Das fremde Schiff blieb hinter ihr zurück und reagierte nicht auf das Manöver.

Es trieb weiter durch den Weltraum, als ob sich kein einziges lebendes Wesen an Bord befand. Aber das war ein Irrtum.



*



Die Raumfahrer hielten den Atem an, als die ORION nur noch wenige Kilometer von dem Koordinatenpunkt entfernt war, an dem Theta sich vor seinem Verschwinden befunden hatte.

Atan, Arlene und Hasso waren sich des Risikos bewußt. Sie konnten ebenso »geschluckt« werden wie Theta, die LANCET und die Freunde. Die zweite Gefahr bestand darin, daß irgend jemand sie in die Irre führte. Die Hilfsvölker des Rudraja verfügten über Technologien, die der der Menschheit um ein Vielfaches überlegen waren. Es war nicht auszuschließen, daß Theta immer noch an Ort und Stelle stand, aber durch geschickt angelegte Projektionsfelder unsichtbar gemacht wurde.

Die Spannung an Bord der ORION steigerte sich fast ins Unerträgliche, als sich die auf der Bildplatte eingeblendete Zahlenreihe der Null näherte.

Arlene klammerte sich an Atans Arm fest.

Und dann glitt die ORION durch den bewußten Koordinatenpunkt hindurch. Die befürchtete Kollision blieb aus. Keines der Ortungsinstrumente zeigte einen Ausschlag.

Es gab keinen Zweifel mehr. Theta existierte nicht mehr an dieser Stelle des Raum-Zeit-Kontinuums. Aber die Raumfahrer weigerten sich zu akzeptieren, daß die Freunde für immer verschwunden sein sollten.

Atan korrigierte den Kurs der ORION und überprüfte noch einmal die Instrumente. Seine Hände glitten über die Kontrollen, Hebel und Regler, aber in Gedanken war er plötzlich woanders.

Irgendeine Erinnerung drängte an die Oberfläche seines Bewußtseins, etwas, das sie in der parallelen Raumkugel erlebt hatten, am Kreuzweg der Dimensionen.

»Eine Dimensionsverwerfung!« rief er so laut, daß Arlene sich die Ohren zuhielt. »Erinnert euch! Die Dimensionsfessel in der Überlebensblase am Kreuzweg der Dimensionen.«

»Ja!« rief Hasso. »Wir gerieten in eine Falte einer Dimensionsverwerfung und konnten uns nur durch die Aktivierung des Hyperantriebs daraus befreien. Eine Überlappung zweier Dimensionen an einem eng begrenzten räumlichen Berührungspunkt. Glaubst du, daß wir es mit einer solchen Verwerfung zu tun haben? Dann hieße das, daß Cliff, Helga und Mario noch leben, wenn sie nicht ...«

»Wenn sie nicht in eine Falte dieser Verwerfung abgerutscht sind«, vollendete Arlene.

»Immer langsam«, warnte Atan. »Es ist eine Vermutung, mehr nicht. Wir können uns irren. Aber wenn es sich hierbei tatsächlich um eine Dimensionsverwerfung handelt, dann gibt es jemanden, der sie künstlich erzeugte, was die vorangegangenen Ereignisse beweisen.«

»Das alles ist mir unheimlich«, sagte Arlene. »Vor kurzem wußten wir so gut wie nichts über diesen Sternhaufen. Wieviele solcher Nester der Erben des Rudraja mag es noch in unserer Galaxis geben, ohne daß die Menschheit von ihnen weiß?«

Atan gab keine Antwort, aber Arlene sprach das aus, was auch ihn beschäftigte. Die Menschen schlummerten in der trügerischen Sicherheit der 900-Parsek-Raumkugel. Die ORION befand sich 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt, und doch schien es so, als hätte es sie in ein fremdes Universum verschlagen  ein grausames Universum, das anderen Gesetzen gehorchte, als die von Menschen kontrollierten Raumsektoren.

»Wir fliegen das fremde Schiff an!« verkündete Atan! »Arlene, kümmere dich bitte wieder um Helgas Kontrollen.«

Arlene N'Mayogaa ging schweigend zum Platz der Funkerin.

»Die Signale sind verstummt, Atan!« rief sie überrascht.

Mit einem schnellen Blick auf seine Instrumente überzeugte Atan sich davon, daß der Fremdraumer immer noch auf unverändertem Kurs durch das All trieb, während die ORION darauf zuhielt.

Atan fühlte sich alles andere als wohl in seiner Haut. Das Schiff wirkte unheimlich, wie eine stumme Drohung, eine Herausforderung an die ORION.

In welchem Zusammenhang stand es mit den jüngsten Ereignissen in NGC 188?

»Wir nehmen die Herausforderung an!« knurrte Atan, entschlossen, das Rätsel zu lösen. Im Augenblick konnten sie nichts für die verschollenen Gefährten tun. Dieser Gedanke allein brachte ihn fast zur Verzweiflung.

Er mußte an Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen denken, die am Kreuzweg der Dimensionen in einer Dimensionsfalte verschwunden waren und dabei höchstwahrscheinlich den Tod gefunden hatten.

Wenn es den Gefährten nun ebenso ergangen war?

Atan war entschlossen, sie zu finden oder ihnen in den Tod zu folgen.

Auf den Schirmen wurde das fremde Raumschiff jetzt schnell größer.
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Cliff, Helga und Mario hatten ihre Raumanzüge ausgezogen und die schwarzen Kombinationen angelegt. Sie hörten wieder die bombastischen Klänge der fremdartigen Musik, aber jetzt fiel es ihnen leichter, die Lockimpulse abzuwehren.

Der unbekannte Gegner arbeitete nicht mit herkömmlicher Hypnosuggestion, vielmehr versuchte er, gewisse in jedem Menschen verwurzelte Ursehnsüchte für seine Zwecke zu nutzen. Die Sehnsucht nach Macht, Heldentum und gottähnlicher Größe.

Und alles deutete darauf hin, daß die Männer und Frauen der LIBRA und der SERPENS, soweit sie ihre Schiffe verlassen hatten, diesem Einfluß erlegen waren.

Die Roboter hatten sich zurückgezogen. Die Nischen in den Wänden waren verschwunden, und die Raumfahrer warteten auf den nächsten Schritt ihrer unsichtbaren Gegner.

»Ich muß die Aureolaner bewundern«, sagte Cliff, der sich in der schwarzen Uniform reichlich albern vorkam. »Sie ließen sich nicht versklaven, sondern trotzten der Versuchung und wählten den Tod, bevor die Verlockung übermächtig werden konnte. Wenn wir diese verbohrten Kolonisten zu unseren Verbündeten machen könnten, wäre für die Erde sehr viel gewonnen.«

»Du vergißt, daß sie ihr Opfer nicht für die Erde brachten, Cliff«, erinnerte Mario.

»Spielt das jetzt eine Rolle? Sie sind Fanatiker, solche Menschen soll es immerhin auch auf der Erde geben«, sagte McLane sarkastisch. »Aber sie sind und bleiben Menschen. Vielleicht liegt es auch an uns, daß es zu der Konfrontation kommen mußte. Wir müssen ihnen ebenso Zugeständnisse machen, wie wir sie von ihnen erwarten, nur dann kann es zu einer Einigung zwischen Terra und Aureola kommen.«

Marios Gesicht verriet Skepsis.

»Konzentrieren wir uns lieber auf das, was uns jetzt und hier bevorsteht!«

»Immerhin scheint unser Spiel Erfolg gehabt zu haben«, meinte Helga Legrelle. »Sie haben uns sogar unsere Waffen zurückgegeben, dazu sämtliche anderen Ausrüstungsgegenstände. Und das, obwohl unser Herr Kommandant recht deutlich gezeigt hat, was er von der Ehre, für das ›Göttliche Rudraja‹ streiten zu dürfen, hält.«

»Eben das macht mich stutzig, Frau Funkerin«, sagte Cliff. »Niemand hat auf die Beschimpfungen reagiert. Statt dessen erschienen die Roboter mit den Kombinationen. Ich glaube fast, daß wir und andere Auserwählte nur daran gemessen werden, wie man direkt auf gewisse Situationen reagiert, die Schlüsselcharakter haben könnten. Die Annahme der Kombinationen war vielleicht die entscheidende Prüfung.«

»Hebt euch eure philosophischen Betrachtungen für später auf«, sagte Mario. »Dort!«

Cliff und Helga drehten sich um und sahen, wie sich ein neues Tor vor ihnen öffnete. Es lag genau demjenigen gegenüber, durch das sie in die Halle gelangt waren.

Die Musik verstummte. Dafür hörten sie wieder die lautlose Stimme.

Ihr seid aufgenommen in die Gemeinschaft der Heroen des Göttlichen Rudraja. Geht durch das Tor und laßt euch zu eurer Bestimmung führen.

»›Göttliche Bestimmung‹«, brummte Mario. »Das habe ich mir immer schon gewünscht.«

»Gehen wir!« forderte Cliff die Freunde auf.

Sie durchschritten das Tor und gelangten in einen silberbeschlagenen Korridor. Die Wände schienen von innen heraus zu leuchten. Überall sahen sie schwarze Reliefdarstellungen, die kämpfende Gestalten und fremdartige Symbole zeigten.

»Dort vorne«, flüsterte Helga. »Wieder ein Aureolaner.«

Der Mann war tot. Es war offensichtlich, daß er ebenfalls Selbstmord begangen hatte.

Was erwartete sie am Ende des Korridors?

Nach etwa dreißig Metern standen sie vor einem weiteren, goldverzierten Tor. Es öffnete sich vor ihnen, als sie es erreichten.

Vor ihnen lag ein riesiger, supermodern wirkender Raumschiffshangar.

»Das darf einfach nicht wahr sein«, stöhnte Mario.

»Es ist wahr«, sagte Helga Legrelle. »Mir scheint, daß unsere Berufung recht weltlicher Natur ist.«

Geht weiter!

Cliff gab Helga und Mario ein Zeichen. Nacheinander traten sie in den Hangar.

Mindestens zwei Dutzend elliptischer Kleinstraumschiffe standen in dem Hangar. Überall huschten Roboter zwischen den Schiffen umher und machten sich an ihnen zu schaffen. Einige brachten Ausrüstungsgegenstände und verstauten sie in kleinen Containern, die wie von Geisterhand gesteuert in die Höhe glitten und in den offenen Schleusen der Raumfahrzeuge verschwanden.

Aber die drei Raumfahrer achteten kaum auf das Treiben der Roboter.

Neben einigen der Schiffe standen Menschen!

»Den kenne ich«, flüsterte Mario und zeigte auf einen schlanken Mann, der, wie alle anderen, die schwarze Kombination der »Göttlichen Heroen« trug. »Albertson, der Kommandant der LIBRA.«

»Und ich sehe Hilda Skulth von der SERPENS«, brummte Cliff. Vorsichtig gingen die drei weiter. Immer neue Gesichter tauchten auf. Sie kannten sie alle von den Bildern her, die sie vor dem Abflug von der Erde erhalten hatten. Außerdem war die Crew der SERPENS ihnen aus dem Starlight-Casino bekannt.

Sie standen nebeneinander und reagierten überhaupt nicht auf das Erscheinen der Ankömmlinge.

Hilda Skulth, Kommandantin der SERPENS; Ilia Juric, Maschineningenieur; Jerome Haggard, Astrogator; Esther Schwarz, Kybernetikerin; Thelma Steele, Funkerin; Irena Daranova, Feuerleitstand und Mädchen für alles ...

»Die komplette Mannschaft«, sagte Cliff. »Und dort die Crew der LIBRA.«

Warnor Albertson, Kommandant; Shana Uri, Astrogatorin; Khona Lasaar, Funkerin; Peer Daletson, Kybernetiker; Karel Piontek, Maschinenleitstand; Francois Bourg, Feuerleitstand ...

»Sie befinden sich in Trance«, stellte Mario fest. »Wahrscheinlich warten sie auf ein Signal ihres großen Lenkers.«

»Und das wird nicht mehr lange auf sich warten lassen«, vermutete Helga. »Sobald die Schiffe beladen und startbereit gemacht sind, werden sie einsteigen und ihre Mission antreten.«

»Und von uns erwartet man das gleiche«, sagte Cliff. Er zeigte auf drei etwas abseits stehende Schiffe, an denen sich nun ebenfalls Roboter zu schaffen machten. »Damit stellt sich die Frage, wie lange wir das Spiel hoch fortführen wollen. Wir dürfen auf keinen Fall zulassen, daß diese zwölf Unglücklichen an Bord gehen und den Befehl des Sternengesichts ausführen, auch wenn wir noch nicht genau wissen, was ihr Auftrag ist.«

»Wir wissen gar nichts, Cliff!« korrigierte Mario.

»Immerhin können wir davon ausgehen, daß die neuernannten Heroen nicht ausziehen, um der Galaxis Glück und ewigen Frieden zu bringen. Sie sind zu Söldnern des Rudraja geworden, Mario. Wir müssen um jeden Preis verhindern, daß sie diesen Hangar verlassen.«

»Und wie sollen wir das erreichen?«

Cliff sah die zwölf Raumfahrer der Reihe nach an. Sie standen vollkommen unter dem Bann der fremden Macht, die diese Station kontrollierte und mit großer Wahrscheinlichkeit für die chaotischen Verhältnisse innerhalb des Sternhaufens NGC 188 verantwortlich war.

»Ich werde versuchen, mit ihnen zu reden. Hilda Skulth ist kein Greenhorn mehr. Im Gegenteil. Soweit ich mich erinnere, hat sie mit ihrer Crew schon einige riskante Einsätze hinter sich.«

Der Commander ging auf die Kommandantin der SERPENS zu.

»Hilda, können Sie mich hören?«

Die Frau zeigte keine Reaktion. Ihr Blick war weit in die Ferne gerichtet.

»Sie lauscht«, bemerkte Mario. »Wenn die Stimme ihres Herrn zu ihr reden würde, müßten wir sie ebenfalls hören.«

Cliff packte die Frau an den Schultern und rüttelte sie leicht. Allmählich kam Leben in ihre Augen. Sie zuckte mit den Wimpern und murmelte unverständliche Worte.

»Hilda, komm zu dir, altes Mädchen! Du kennst mich, denke an die Nacht im Starlight-Casino, als wir ...«

Mario und Helga wechselten einen erstaunten Blick. Cliff bemerkte es und zog es vor, nicht weiterzureden.

Aber der Begriff »Starlight-Casino« schien irgend etwas in Hilda bewirkt zu haben. Die Raumfahrerin sah Cliff verständnislos an. Ihre Lippen begannen sich zu bewegen, als versuchte sie verzweifelt, Worte zu finden.

»Erinnere dich, Hilda! Die SERPENS, die Erde, dein Auftrag ...«

»Auftrag«, flüsterte die Kommandantin, kaum hörbar. »Ich habe einen Auftrag zu erfüllen ...«

»Endlich dämmert's ihr«, flüsterte Helga Mario zu. Aber schon im nächsten Augenblick sahen sie sich um ihre Hoffnungen betrogen.

»Mein Auftrag im Dienste des Göttlichen Rudraja, als Kämpfer in der Gemeinschaft der göttlichen Heroen ...«

Cliff war nahe daran, die Geduld zu verlieren. Wieder packte er Hildas Arme und schüttelte sie heftig.

»Hilda, du hörst mich! Cliff McLane von der ORION! Wir sind hier, um euch zu retten. Ihr seid dabei, großes Unheil anzurichten!«

»McLane ...«, sagte die Frau mit monotoner Stimme. »Ich kenne einen McLane. Er ist ein Feind des Göttlichen Rudraja, aber auch er wird eines Tages zu uns gehören und den ewigen Glanz des Sieges genießen. Alle werden sie zu uns gehören, denn wir sind göttlich.«

»Sie ist nicht mehr zu retten«, drängte Mario. »Laß uns hier verschwinden, Cliff. Wir müssen den Start dieser Schiffe verhindern, und wenn wir selbst dabei umkommen.«

McLanes Hand lag auf der HM 4 am breiten Gürtel der schwarzen Kombination. Es schien unmöglich, die zwölf Raumfahrer aus der Gewalt des Gegners zu befreien. Andererseits hatte Mario natürlich recht.

Das eigene Schicksal war plötzlich zweitrangig geworden. Cliff wußte, daß der Galaxis, vielleicht sogar der von Menschen besiedelten Raumkugel, eine ungeheure Gefahr drohte, wenn die elliptischen Kleinstraumschiffe diese Welt verließen.

»Zwei Möglichkeiten«, sagte Cliff. »Entweder wir zerstören die Schiffe oder wir müssen die Piloten außer Gefecht setzen.«

»Ich glaube kaum, daß wir damit weit kämen«, meinte Helga. »Die Roboter würden uns überwältigen, bevor wir nennenswerten Schaden anrichten könnten.«

»Sie dürfen nicht starten!« beharrte McLane.

In diesem Augenblick leuchteten die goldenen Reliefsymbole, die auch im Hangar überall an den Wänden zu finden waren, grell auf. Eines von ihnen verschwamm und formte sich zu einem Bildschirm um. Es war der gleiche Vorgang, den die Freunde bereits in der Halle beobachtet hatten, bevor das »Gesicht« erschien und zu ihnen sprach.

Zuerst wurde der Helm erkennbar, dann der sternenübersäte Kopf. Cliff, Helga und Mario hörten die lautlose Stimme.

Macht euch bereit, Kämpfer für das Licht! Geht in euch und sammelt die Kraft, die in euch fließt, macht euch bereit, um die große Aufgabe zu erfüllen, an deren Ende der Sieg über das unwürdige Leben stehen wird!

»Du wirst dich wundern, was das ›unwürdige Leben‹ vermag«, knurrte Mario.

Die Zeit ist gekommen, den Willen des Göttlichen Rudraja zu erfüllen. Steigt in die Schiffe und erfüllt eure Aufgabe! Ihr werdet wissen, was ihr zu tun habt, sobald ihr diese Welt verlassen habt!

»Dazu wird es nicht kommen!« schrie Cliff und riß die Waffe aus dem Gürtel. Helga und Mario folgten seinem Beispiel.

Der Bildschirm löste sich auf. An seine Stelle trat wieder das strahlende Relief.

Cliff war entschlossen, die zwölf Raumfahrer am Betreten der Schiffe zu hindern. Unzählige Fragen stürmten auf ihn ein, aber er hatte keine Zeit, nach den Antworten zu suchen.

Er hätte sie auch nicht gefunden, denn die schreckliche Wahrheit überstieg seine schlimmsten Befürchtungen ...

Cliff, Helga und Mario wußten, daß das Versteckspiel endgültig zu Ende war. Sie richteten ihre Waffen auf die Raumfahrer der SERPENS und der LIBRA.



*



Arlene sah zu, wie Atan und Hasso die schweren Raumanzüge anlegten und die Ausrüstungsgegenstände kontrollierten. Sie wäre lieber mit ihnen an Bord der LANCET gegangen, als allein auf der ORION X zurückzubleiben.

Arlene hatte Angst, und sie gab sich kaum Mühe, sie zu verbergen. Aber jemand mußte an Bord des Schiffes bleiben. Sie hoffte immer noch auf ein Wunder.

Es war nicht das erste Mal, daß Mitglieder der Crew spurlos verschwanden und kaum noch Hoffnung auf eine Rückkehr bestand. Arlene erinnerte sich an das Abenteuer mit dem Plasmawesen Mahab. Damals waren Atan und Helga im Plasmaozean verschwunden, und der Rest der Crew hatte das Schlimmste befürchtet.

»Es ist soweit, Arlene«, sagte Atan. »Du kannst uns die Daumen drücken.«

Arlene stand vor der Zentralen Bildplatte. Das fremde Schiff trieb wenige Kilometer von ihnen entfernt auf seinem geheimnisvollen Kurs durch den Weltraum, lautlos und drohend.

»Keine langen Abschiedsszenen«, bat die Frau. »Viel Glück!«

Atan wollte noch etwas sagen. Schließlich zuckte er verzweifelt die Schultern und gab Hasso einen Wink. Die beiden verschwanden im Lift.

Sie spüren es ebenso wie ich! dachte Arlene bitter. Wir sind am Ende unserer Weisheit, verirrt in einem Kosmos, der nicht mehr den uns geläufigen Kenntnissen der Naturgesetze zu gehorchen scheint.

NGC 188, offener Sternhaufen, 63 Lichtjahre Durchmesser, 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt ...

Welche Geheimnisse verbargen sich in diesem Raumsektor? Hatten die Uminiden oder eines ihrer Brudervölker etwas damit zu tun?

Wieso hatten die wiedererwachten Werkzeuge des Rudraja, denn es schien außer Zweifel zu stehen, daß nur sie für das Chaos in NGC 188 verantwortlich sein konnten, ausgerechnet das Raumrelais Theta zum Ziel ihrer Aktionen gemacht?

Oder hatten sie auch an anderen Stellen des Sternhaufens zugeschlagen? Möglicherweise sogar außerhalb von NGC 188? Die ORION hatte keine Verbindung zur übrigen Galaxis, nicht einmal zu den nächstgelegenen terrestrischen Basen.

Arlene wurde aus ihren Gedanken gerissen, als sie die LANCET sah, die langsam auf das fremde Raumschiff zutrieb. Sie stützte sich auf den Rand der Bildplatte und beobachtete die Annäherung des Beiboots an den Raumer.

Atan meldete sich über Funk.

»Bisher keine Veränderung, Arlene. Sie reagieren nicht auf unser Manöver. Wir nähern uns dem Schiff von der Seite her, um nicht als Hindernis eingestuft und abgeschossen zu werden. Allmählich glaube ich tatsächlich, daß wir es mit einem Robotraumer zu tun haben. Wir haben eine offenstehende Schleuse entdeckt und werden dort einsteigen, wenn nichts Unvorhergesehenes passiert. Hast du Neuigkeiten für uns?«

»Nichts, Atan.«

»Halte die Augen offen, Mädchen!«

»Gleichfalls, ihr Knaben. Ich hoffe, ihr wißt, was ihr tut.«

»Das hoffen wir auch«, hörte sie Hassos Stimme.

Die LANCET befand sich jetzt nur noch wenige hundert Meter von dem silberschimmernden Leib des Torpedoschiffs entfernt. Arlene verfolgte gebannt, wie das Beiboot auf die kaum erkennbare offene Schleuse zuflog.

Die LANCET bremste den Flug ab.

»Wir gehen an Bord, Arlene«, verkündete Atan.

Arlene gab keine Antwort. Sie wurde durch den Ausschlag der Ortungsgeräte abgelenkt.

Theta!

Arlene drückte eine Taste. Das Bild des Fremdraumers verschwand von der Bildplatte. Statt dessen zeigte sie den Raumabschnitt, wo das Raumrelais stehen mußte.

Zuerst waren es nur undeutliche, verschwommene Umrisse. Arlene begann zu zittern.

Und dann stand Theta vor der Kulisse der Sterne, als wäre der Satellit niemals verschwunden. Deutlich war die LANCET zu erkennen.

»Atan, Hasso!« rief Arlene. »Kommt zurück! Sofort!«

Aber die Lautsprecher schwiegen.

»Atan! Meldet euch! Theta ist aufgetaucht!«

Keine Antwort.

Arlene blickte auf einen der Monitore, die noch das silberne Raumschiff zeigten. Sie spürte, wie ihr Herz wild zu schlagen begann.

Das Schiff war in einen flimmernden Energieschirm gehüllt, der auch die LANCET umschloß.

Arlene rannte zum Funkpult und versuchte, Kontakt mit Cliff, Helga und Mario zu bekommen.

Theta schwieg ...

Arlene ließ sich in Helgas Sessel nach hinten zurückfallen. In ihren Augen standen Tränen.

Sie hatte auf ein Wunder gehofft, und einen Augenblick lang hatte es so ausgesehen, als hätte das Schicksal ein Einsehen gehabt.

Aber jetzt gab es keine Hoffnung mehr. Arlene war allein, allein an Bord der mächtigen ORION X, allein in NGC 188, 7000 Lichtjahre von der Erde entfernt.

Es schien, als hätte das Glück sich von ihnen abgewendet, von Arlene und von den Menschen, die ihr alles bedeuteten.
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